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  I

  Verderben auf Jupiter


  


  Der eiskalte, unheimliche Hauch einer finsteren, mehrere Millionen Kilometer entfernten Bedrohung durchzog die geräumigen, sanft beleuchteten Büroräume im höchsten Wolkenkratzer New Yorks.


  Der Mann, der dort an einem Ebenholzschreibtisch saß, hatte Sorgen. Als er durch das breite Fenster blickte, das einen Ausschnitt von der beeindruckenden Vielfalt der Gebäude der mondbeschienenen Stadt sehen ließ, spürte er die kalte, bösartige Aura. Er zuckte zusammen, als ihm der Gedanke kam, was sich in eben diesem Moment abspielen mußte.


  »So kann es nicht weitergehen«, murmelte er gereizt vor sich hin. »Diese schreckliche Bedrohung muß beendet werden, egal wie. Sonst…«


  James Carthew war Präsident der Erdregierung, die seit dem letzten Weltkrieg an der Spitze der ganzen Menschheit stand. Er war eigentlich noch nicht alt – mit fünfzig Jahren galt man in diesen Tagen noch immer als mehr oder weniger junger Mann –, aber die grenzenlose Verantwortung für die Geschicke aller Menschen hatten diesen Mann vorzeitig altern lassen.


  Sein angegrautes Haar wurde über der Stirn bereits dünn. Tiefe, von Anstrengung zeugende Falten durchzogen das scharfgeschnittene, ausdrucksstarke Gesicht. Die dunklen Augen kündeten von seinen großen Sorgen, und eine Spur von Furcht ließ sich in ihnen erkennen.


  Als sich die Tür zu seinem Büro öffnete, verkrampften sich seine Hände um den Rand des Schreibtischs.


  North Bonnel trat ein, Carthews junger und schlanker, dunkelhaariger Sekretär.


  »Das Linienschiff vom Jupiter ist gerade gelandet, Sir«, berichtete er. »Ich erhielt die Nachricht vom Hafen.«


  »Gottseidank!« murmelte der Präsident. »Sperling müßte in fünf Minuten bei mir sein. Er weiß schließlich, wie ich auf seinen Bericht warte.«


  Bonnel stand unschlüssig herum.


  »Ich hoffe, er ist dort dem Geheimnis auf den Grund gekommen. Das Sonderkomitee der Jupiterbürger hat sich heute abend erneut über Televisor gemeldet, Sir.«


  »Ich weiß – sie haben sich wieder über die Zustände auf dem Jupiter beschwert«, meinte Carthew bitter. »Bei jedem Mal werden die Klagen lauter.«


  »Daraus kann man ihnen keinen Vorwurf machen, Sir«, wagte der Sekretär einzuwerfen. »Auf dem Jupiter muß es ja scheußlich zugehen, wenn diese gräßliche Gefahr sich noch immer so ausbreitet wie bisher.«


  »Sperling wird sicher die Ursache gefunden haben«, erwiderte Carthew zuversichtlich. Er warf einen Blick auf die Uraniumuhr auf seinem Schreibtisch.


  »Er müßte jetzt jede Sekunde eintreffen…«


  Ein Schrei irgendwo in einer der unteren Ebenen des Gebäudes unterbrach ihn. Er kam von einer Frau.


  Sehr viele Beamte waren hier im riesigen Hauptregierungssitz der Erde und ihrer planetaren Kolonien angestellt. Selbst nachts arbeiteten gewöhnlich noch einige von ihnen. Wodurch war die Beamtin dort unten erschreckt worden, daß sie einen so furchtbaren Schrei ausgestoßen hatte?


  Carthew war hinter dem Schreibtisch aufgesprungen. Sein Gesicht war vor Sorge blaß geworden. Der Sekretär rannte aufgeschreckt los.


  »Da stimmt etwas nicht, Sir! Ich seh’ wohl besser mal…«


  Der junge Bonnel fuhr entsetzt zurück.


  »Großer Gott!« rief er aus.


  Im Türeingang stand eine gräßliche, unglaubliche Gestalt, eine alptraumhafte Monstrosität.


  Ein riesiger, gekrümmt dastehender Affe, haarig und abstoßend. Über der vierschrötigen Gestalt hing der einteilige Einsatzanzug aus weißer Synthoseide eines Menschen. Natürlich war ihm das Stück viel zu eng und ließ die Kreatur wie eine bösartige Karikatur eines Menschen erscheinen. Sein grobes, behaartes Gesicht, in dem der Mund weit offenstand und große Fangzähne zeigte, wirkte wie das Antlitz eines Raubtiers. Die Augen starrten mit kaltem Glanz unruhig umher, als das Wesen in den Raum trat.


  »Vorsicht!« kreischte Bonnel.


  Kalkweiß im Gesicht erschien ein Wachposten in der dunklen Uniform der Planetenpolizei in der Tür. Er hatte einen Atomflammer im Anschlag und richtete ihn sofort auf das Affenmonster.


  »Halt! – Nicht schießen!« rief Carthew sofort, als er dem fremdartigen Wesen ins Gesicht sah.


  Aber seine Warnung kam zu spät. Der Wachposten hatte nur die ungeheuerliche, bedrohliche Kreatur gesehen, wie sie zum Präsidenten vordrang, und unverzüglich abgedrückt.


  Der Strahl aus der Waffe traf den Affen in den breiten Rücken. Sein Gesicht verzerrte sich in plötzlichem Schmerz, und mit einem tiefen, fast menschlichen Ächzen brach er zusammen.


  Mit einem Schreckensschrei auf den Lippen stürmte Carthew auf ihn zu. Keine Miene regte sich in seinem Gesicht, als er sich über die Kreatur beugte.


  In den merkwürdig blauen Augen des Affen leuchtete ein ersterbendes Licht, als er zum Präsidenten hochsah. Das Wesen bemühte sich zu sprechen.


  Aus seiner haarigen Kehle drang nur ein knurrendes, gurgelndes Krächzen – ersterbende Worte, die von tierischen Lauten bedeckt wurden, dennoch aber schwach zu verstehen waren.


  »Jupiter – Weltraumherrscher – will Atavismus.« Die Kreatur keuchte heiser.


  Sie bemühte sich verzweifelt, den Kopf zu heben. Ihre brechenden blauen Augen schienen dem Präsidenten etwas Wichtiges, etwas furchtbar Wichtiges mitteilen zu wollen.


  »Gefahr von…«


  Und dann, als das Wesen das nächste Wort hervorbringen wollte, erlosch sein Leben, und die Kreatur sank zurück. Die Augen wurden glasig.


  »Tot!« rief Carthew heftig zitternd.


  »Herr im Himmel, er hat gesprochen!« entfuhr es dem Wachtposten. »Der Affe – sprach!«


  »Es war kein Affe«, sagte der Präsident heiser, »sondern ein Mensch.«


  Carthew stand wieder auf. Jetzt strömten unzählige Wächter und Beamte alarmiert in das Büro des Präsidenten.


  »Hinaus mit Ihnen – alle«, flüsterte Carthew. Seine Hand zitterte, als er eine entsprechende Geste machte.


  Verschreckt zogen sie sich alle wieder zurück, ohne den Blick von dem alptraumhaften, fellbedeckten Körper auf dem Fußboden wenden zu können, und ließen den Präsidenten mit seinem Sekretär allein.


  »Herr im Himmel«, rief der junge Sekretär. Er zitterte am ganzen Leib. »Diese blauen Augen – das war doch nicht etwa Sperling!«


  »Doch, es war Sperling«, sagte Carthew leise. »Ich habe ihn wiedererkannt – an seinen Augen. Aber leider einen Moment zu spät. John Sperling, unser bester Agent, umgewandelt in dieses tote Tier dort auf dem Fußboden.«


  »Sie haben ihn losgeschickt, das Geheimnis des Schreckens auf dem Jupiter zu entdecken. Und er ist ihm zum Opfer gefallen!« sagte Bonnel mit einem Kloß in der Kehle. »Wie die anderen dort draußen wurde er vom Menschen zum wilden Tier. Trotzdem konnte er sich noch soviel Menschliches bewahren, um sich hierher zu schleppen und Bericht zu erstatten.«


  Der blasse junge Sekretär sah seinen Chef mit angstgeweiteten Augen an.


  »Was ist das für ein Wesen oder Ding, das diese schreckliche Welle von Monstrositäten auf dem Jupiter hervorruft? In den letzten Monaten wurden Hunderte betroffen – mehrere hundert Menschen verwandelten sich von Menschen in wilde Affen!«


  »Was immer es auch sein mag«, flüsterte Carthew verstört, »es ist sicher nicht nur auf den Jupiter beschränkt. Stellen Sie sich einmal vor, es breitet sich auf andere Welten aus – auf die Erde zum Beispiel!«


  Bonnels Augen und Mund weiteten sich, als er die Gefährlichkeit dieser Vorstellung erkannte.


  »Mein Gott, so weit darf es nicht kommen!«


  Der Präsident sah auf den fellbedeckten Körper hinab, der noch vor ein paar Wochen der geschickteste und beste Agent der gesamten Planetenpolizei gewesen war.


  »Vielleicht hat Sperling ja einen Bericht geschrieben«, sagte der Präsident mehr zu sich selbst. »Geheimagenten tun so etwas gewöhnlich nie, aber…«


  Eifrig suchte der Sekretär die Kleidung des Affenwesens ab. Er stieß einen leisen Schrei aus, als er ein Blatt Papier fand.


  Darauf standen krude, fast unleserliche Buchstaben, die an das Gekrakel eines Kindes erinnerten. Und darüber: »An den Präsidenten«. Carthew las laut:


  »Schiff einen Tag von Erde entfernt, aber fühle, daß Veränderung zu schnell vor sich geht. Fürchte, werde auf Erde kaum noch klar sprechen oder denken können. Atavismus traf mich auf Jupiter, vor ein paar Tagen. Versuchte, zur Erde zurückzukehren, um Bericht abzugeben, was ich erfahren habe, bevor ich letztes Menschliche verliere.


  Habe erfahren, daß Verderben auf Jupiter von geheimnisvollem Wesen stammt, das sich Weltraumherrscher nennt. Weiß nicht, ob er Erdmensch oder Jovianer. Weiß nicht, wie er Verderben verursacht, ist aber irgendeine Macht, die er heimlich an Menschen anwendet. Spürte nichts, bis ich bemerkte, wie ich mich veränderte – zu einem intelligenzlosen, wilden Tier.


  Kann jetzt nicht mehr viel schreiben – kann kaum noch Stift richtig halten – wagte nicht, meine Kabine auf Schiff zu verlassen, weil ich mich so stark veränderte – Nebel im Kopf wird immer stärker – wünschte, hätte mehr erfahren können…«


  Furcht und Mitleid ließen sich von Bonnels Gesicht ablesen, als der Präsident die letzten Sätze vorlas.


  »Also hat Sperling nichts in Erfahrung bringen können, außer daß diese schreckliche Bedrohung mit Absicht von irgendeiner menschlichen Macht hervorgerufen wurde!« rief der Sekretär aus. »Man stelle sich einmal vor, wie er sich in seiner Kabine verkrochen hat, die ganze Rückreise zur Erde lang. Und mit jedem Tag verwandelte er sich mehr in ein Tier zurück. Und nur die Hoffnung hielt ihn aufrecht, die Erde zu erreichen, solange er noch etwas Menschliches an sich hatte…«


  »Uns bleibt jetzt keine Zeit mehr, an Sperling zu denken«, erklärte Carthew mit fester und harter Stimme. »Wir müssen uns jetzt über die Leute auf dem Jupiter und auf den anderen Planeten Gedanken machen – und darüber, wie wir diesem Schrecken ein Ende bereiten können.«


  In diesem Moment spürte der Präsident die ganze Last seiner Verantwortung auf den Schultern. Die neun Planeten vom Merkur bis zum Pluto hatten ihr Schicksal vertrauensvoll in seine Hände gelegt. Und jetzt spürte er, wie sich eine mysteriöse, ungeheure Gefahr näherte – eine düstere und unglaubliche Bedrohung, die sich wie ein Gift ausbreitete, das keine Spuren hinterläßt. Die ersten Berichte über dieses Verderben waren vor einigen Wochen vom Jupiter gekommen. Auf dem größten Planeten, dessen riesige Dschungel und Ozeane noch weithin unerforscht waren, gedieh eine ansehnliche Kolonie der Erdmenschen. Rund um die Planetenhauptstadt Jovopolis erstreckten sich dutzende kleinerer Städte. Die dortigen Kolonisten arbeiteten in Bergwerken, stellten Bauholz her und beschäftigten sich mit verschiedenen Projekten zur Getreidezucht.


  Aus einer dieser Städte um Jovopolis waren die ersten ungeheuerlichen Berichte gekommen. Menschen verwandelten sich in Tiere! Auf unglaubliche Weise wurden aus Menschen Affenwesen, und ihre Körper und Gehirne wurden mit jedem Tag tierischer. Sie traten einen schrecklichen Weg zurück auf dem menschlichen Evolutionspfad an. Aus den Opfern waren Atavismen geworden – biologische Rückentwicklungen.


  Carthew hatte den ersten Berichten kaum glauben können. Aber bald schon waren immer mehr Bestätigungen gekommen. Hunderte Erdmenschen hatten sich auf dem Jupiter diesem schrecklichen biologischen Wechsel unterziehen müssen. Die anderen Kolonisten gerieten immer mehr in Panik.


  Carthew hatte Wissenschaftler und Mediziner auf den Jupiter gesandt, um dieser Bedrohung entgegenzutreten. Aber sie hatten weder die Zahl der Atavismen eindämmen noch ihre Ursache erforschen können. Und auch die Geheimagenten der Planetenpolizei hatten keine Erkenntnisse sammeln können. Selbst Sperling, der Spitzenagent, war nur auf wenig gestoßen, trotz seines Opfers.


  »Wir müssen etwas unternehmen«, erklärte der Präsident erschüttert, »und zwar sofort, damit dieser Gefahr ein Ende gemacht werden kann. Zumindest wissen wir jetzt, daß diese Veraffungen gewollt hervorgerufen werden. Nämlich von dieser Person, die sich Weltraumherrscher nennt.«


  »Aber wenn schon unser bester Agent, Sperling, nichts ausrichten konnte, wer um alles in der Welt dann?« rief Bonnel aus.


  James Carthew ging zum Fenster und trat auf den kleinen Balkon hinaus. Er sah zum Mond hinauf, der wie ein prächtiger König seine Bahn hoch über den hohen Gebäuden des nächtlichen New York zog.


  Eine Spur Verzweiflung machte sich im besorgten, gealterten Gesicht des Präsidenten breit, während er das leuchtende Antlitz des Erdtrabanten betrachtete.


  »Uns bleibt nur noch eins«, sagte er entschlossen. »Ich werde Captain Future rufen!«


  Ein Ruck ging durch Bonnel. »Captain Future? Aber die ganze Welt wird wissen, daß es sich um einen höchst bedrohlichen Notfall handelt, wenn Sie ihn einschalten.«


  »Es ist ein höchst bedrohlicher Notfall«, erklärte der Präsident. »Wir müssen ihn rufen. Televisieren Sie zu der meteorologischen Raketenpatrouillenstation in Spitzbergen. Sie soll das Magnesiumblitz-Signal vom Nordpol aussenden.«


  »In Ordnung, Sir.«


  Wenig später kehrte er zu Carthew auf dem Balkon zurück, der erwartungsvoll auf den Mond blickte.


  »Signal vom Nordpol abgestrahlt«, meldete er.


  In angespanntem Schweigen warteten die beiden. Die Uraniumuhr zeigte an, daß Mitternacht längst vorüber war.


  Hoch über den Wolkenkratzern New Yorks hatte auch der Mond seinen Zenit überschritten. Carthew und Bonnel entdeckten weit weg die Raketenblitze startender Linienschiffe, die vom Raumhafen zur Venus oder zum Saturn oder zum Pluto flogen.


  »Warum kommt Captain Future denn nicht?« brach es aus North Bonnel hinaus. »Sein Schiff fliegt in wenigen Stunden vom Mond zur Erde. Er müßte eigentlich schon da sein.«


  Der Präsident hob den Kopf.


  »Er wird kommen. Future ist bis jetzt bei jedem Ruf von uns erschienen.«


  »Und tatsächlich bin ich auch schon da, Sir«, ertönte eine tiefe, lachende Stimme.


  Sie kam von draußen, vom Balkon. Ein großer, rothaariger Mann war dort wie durch Zauberei aufgetaucht.


  »Curt Newton – Captain Future!« rief der Präsident erregt.


  Curt Newton war ein hochgewachsener junger Mann mit athletischem Körperbau. Unbändiges rotes Haar krönte den gut ein Meter neunzig großen Captain. Und die breiten, muskulösen Schultern drohten seinen grauen Synthoseide-Einteiler zu sprengen. Er trug einen schmalen, ockerfarbenen Gürtel, an dem eine merkwürdige Pistole hing. Am Ringfinger der linken Hand steckte ein großer, seltsamer Ring.


  Um den Mund von Curts braungebranntem, sympathischen Gesicht hatten sich Lachfältchen gegraben, ebenso in den Augenwinkeln. Aber hinter dem Humor, der aus den Augen strahlte, verbarg sich etwas Tiefgreifendes und Entschiedenes, irgendeine heimliche, übermächtige Entschlossenheit.


  »Captain Future!« wiederholte Carthew. »Aber wo ist denn Ihr Schiff, die Comet?«


  »Hängt draußen an der Wand – an einem magnetischen Anker«, antwortete Curt freundlich. »Und hier sind auch schon meine Kameraden.«


  Ein unheimlich anmutender Schatten sprang auf den Balkon. Er sah aus wie ein menschliches Wesen. Aber dessen Körper wirkte wie Gummi, ihm schienen die Knochen zu fehlen, und seine Körperfarben waren Schwarz und Weiß. Das Wesen trug einen Metallbrustpanzer. Und seine langgezogenen, grünen, nicht menschlichen Schlitzaugen blickten neugierig aus einem weißen fremdartigen Gesicht.


  Hinter dem gummiartigen Androiden erschien eine weitere Gestalt, die nicht minder seltsam anzusehen war: ein riesiger Metallroboter, der auf gepolsterten Füßen über den Balkon stakste. Er mußte mindestens zwei Meter zehn groß sein. An seinem gewaltigen Kopf glühte ein Paar photoelektrischer Augen.


  Der Robot hielt in der Linken den Griff einer viereckigen, transparenten Kiste. In ihr befand sich das lebende Gehirn. Zwei glitzernde Glaslinsenaugen waren an der Vorderseite der Kiste zu erkennen. Im Moment fuhren sie auf ihren flexiblen Metallstielen aus, um den Präsidenten in Augenschein zu nehmen.


  »Sie kennen meine Assistenten«, sagte Newton nur. »Grag, der Robot, Otho, der Androide, und Simon Wright, das lebende Gehirn. Als wir Ihr Signal entdeckten, sind wir mit Höchstgeschwindigkeit vom Mond gekommen. Was ist denn überhaupt los?«


  »Wir brauchen Sie, Captain Future – brauchen Sie mehr als dringend.« Carthews Stimme klang düster. »Sie müssen sofort zum Jupiter aufbrechen.«


  »Jupiter?« Die Augenbrauen Curts zogen sich zusammen. »Was ist denn dort los?«


  »Eine schreckliche Bedrohung wächst dort heran!« rief der Präsident laut. »Ein entsetzlicher Schrecken, den Sie sofort beenden müssen! Hören Sie zu…«


  


  


  II

  Wie alles anfing


  


  Captain Future, der Schrecken aller Bösewichter und Übeltäter, war jedem im Sonnensystem bekannt.


  Der großgewachsene, rothaarige junge Mann mit dem gewinnenden Lächeln und den fliegenden Fäusten galt als der unbezwingliche Bestrafer aller Unterdrücker und Ausbeuter von Menschen und anderen Rassen im Sonnensystem. Ausgestattet mit außerordentlicher Verwegenheit, einem unbeugsamen Willen und einzigartigen wissenschaftlichen Fähigkeiten hatte er auf den neun Welten eine leuchtende Spur im Kampf um das Recht zurückgelassen.


  Er und seine drei ungewöhnlichen Kameraden, das lebende Gehirn, der metallische Roboter und der synthetische Mensch waren seit langem Tagesgespräch im Sonnensystem. Jeder Bürger wußte, daß die erstaunliche Truppe ihre Basis in irgendeinem geheimgehaltenen Krater auf dem unbewohnbaren Mond hatte. Die Menschen sahen nachts auf den Mond und fühlten sich gleich sicherer, weil sie wußten, daß Captain Future dort oben saß, der über sie wachte und ständig bereitstand einzugreifen. Sie wußten, daß er erscheinen und sich einschalten würde, sobald irgendeine unheilvolle Katastrophe das Sonnensystem bedrohen sollte.


  Aber wer war dieser Captain Future eigentlich? Und wo kam dieses außergewöhnliche Trio her, das mit ihm zusammenarbeitete? Und wie war Future zu seinen erstaunlichen Fähigkeiten gelangt?


  Nur der Präsident kannte die wahren Umstände. Und es war sicher die merkwürdigste Geschichte, die sich je im ganzen Sonnensystem ereignet hatte.


  Vor fünfundzwanzig Jahren hatte ein junger, von der Erde stammender Biologe namens Roger Newton einen großen Traum zu verwirklichen versucht. Er wollte Leben erschaffen – künstliche, intelligenzbegabte Wesen, die ihr ganzes Sinnen und Trachten darauf richten sollten, der Menschheit zu dienen. Bei der Erfüllung dieses Traums war er schon ein großes Stück vorangekommen, und jetzt stand er kurz vor dem endgültigen Erfolg.


  Aber ein skrupelloser Politiker mit finsteren Absichten hatte von Roger Newtons Projekt Wind bekommen. Etliche Male versuchte er, dem Wissenschaftler die Unterlagen zu stehlen. Und wenn sie in seine Hand geraten würden, stände die Menschheit vor einer großen Gefahr. Daher entschloß sich Newton, ein sicheres Versteck aufzusuchen, wo er heimlich seine Arbeit beenden konnte.


  Eines Abends, im Juni 1990, war der Biologe mit den beiden einzigen Menschen zusammengekommen, denen er vertrauen konnte: seiner Frau Elaine und Simon Wright, seinem verläßlichen Mitarbeiter.


  Ruhelos lief er an diesem Abend im abgetrennten Labor ihrer Farm im Adirondack-Gebirge bei New York auf und ab. Seine roten Haare waren zerrauft und sein schlankes, intelligentes Gesicht wirkte angespannt. Mit sorgenvollen Augen wandte Roger Newton sich an die beiden anderen.


  »Victor Corvos Agenten werden uns hier früher oder später aufspüren«, versicherte er. »Gar nicht auszudenken, wenn meine Forschungsergebnisse Corvo in die Hände geraten! Wir müssen die Erde verlassen und einen Ort aufsuchen, wo er uns niemals finden kann.«


  »Aber wohin sollen wir denn gehen, Roger?« wandte Elaine besorgt ein. Ihre warmen, grauen Augen ließen ihn nicht los, und mit den Fingern hatte sie ihn am Ärmel gepackt.


  »Ja, wohin könnten wir?« gab auch Simon Wright mit seiner metallischen, nichtmenschlichen Stimme zu bedenken. »Auf einen der besiedelten Planeten?«


  »Nein, Corvos Leute würden uns auch dort entdecken«, antwortete Newton.


  »Aber wo soll dann dieser Ort sein, wenn nicht auf der Erde oder auf den anderen Planeten?« wollte Wright wissen. Der Blick seiner künstlichen Augen bohrte sich fragend in Newtons Gesicht.


  Simon Wright war kein Mensch im eigentlichen Sinne. Früher war er ein Mensch gewesen, ein alternder Wissenschaftler, dessen Körper von einer unheilbaren Krankheit befallen war. Um sein brillantes Gehirn vor dem Tod zu bewahren, hatte Newton der Bitte des alten Mannes nachgegeben und Wrights Gehirn vom Körper gelöst und in einen Behälter mit Schutzserum eingebettet. Dort konnte das Hirn auf unbegrenzte Zeit leben.


  Der Behälter stand nun auf einem Tisch zwischen Newton und seiner Frau. Es war eine transparente, metallische Kiste von ungefähr dreißig Zentimeter Seitenlänge. Aus einer geheimen Metallegierung gefertigt war die Kiste stoßfest, hitze- und kältebeständig und enthielt eine kleine Batterie, die die kompakte Perfusionspumpe und den Serumspender ein Jahr lang in Betrieb halten konnte.


  Zu beiden Seiten des Behälters waren Mikrophone angebracht, Wrights Ohren. An der Vorderseite befand sich ein Resonator, mit dem er sprach. Und auch künstliche Augen: Linsen, die auf flexiblen Metallstiele steckten, die Wright in alle Richtungen hin bewegen konnte. Dieser so ausgestattete Behälter enthielt nun das bedeutendste Gehirn der Geschichte der Wissenschaft.


  »Wo soll denn dieser Ort sein, wenn nicht auf der Erde oder den Planeten?« wiederholte Wright seine Frage.


  Newton trat ans Fenster und zog den Vorhang zurück. Der Blick wurde auf friedlich in der Nacht daliegende Hügel freigegeben, die von den Lichtstrahlen des Mondes silberfarben beschienen wurden, der gerade majestätisch aufging.


  Newton zeigte auf den Erdtrabanten, und Wright sah ihn erstaunt an.


  »Dorthin ziehen wir uns zurück«, sagte der junge Biologe. »Auf den Mond.«


  »Auf den Mond?« rief Elaine. »Oh nein, Roger, das ist unmöglich!«


  »Warum unmöglich?« entgegnete er. »Eine normale interplanetare Rakete findet rasch den Weg zum Erdtrabanten. Und mit dem Vermögen, das mein Vater hinterlassen hat, können wir uns leicht eine solche Rakete kaufen.«


  »Aber warum gerade der Mond?« entfuhr es Elaine. Deutlich war der Widerwille in ihren Augen zu lesen. »Der Mond ist öde, besitzt keine Atmosphäre. Dort will doch niemand hin. Und niemand kann dort überleben!«


  »Wir können uns dort einrichten, Liebling«, antwortete ihr Gatte. »Wir nehmen genügend Werkzeuge, Maschinen und Ausrüstung mit, um uns dort unter der Oberfläche ein Heim zu schaffen. Und obendrauf errichten wir ein gläsernes Dach, das uns den Blick auf die Sonne und die Sterne ermöglicht. Wir regulieren die Temperatur in unserem neuen Heim und verwandeln mit Atomkraft das Gestein in Wasserstoff, Sauerstoff und Stickstoff, um daraus Wasser und atembare Luft zu machen. Und wir können so viel Konzentratnahrung mitnehmen, daß wir bis ans Lebensende genug zu essen haben.«


  »Ich halte deinen Plan für gut, Roger«, sagte Simon Wright langsam. »Corvo wird kaum darauf kommen, auf dem Mond nach uns zu suchen. Dort oben können wir in Ruhe und Frieden arbeiten, und ich bin davon überzeugt, es wird uns dort gelingen, ein Lebewesen zu erschaffen. Und sobald wir unser Ziel erreicht haben, können wir zur Erde zurückkehren und der Menschheit eine neue Rasse von künstlichen Dienern schenken.«


  Elaine atmete tief durch und lächelte dann.


  »Also gut, Roger«, erklärte sie, »wir gehen zum Mond. Vielleicht sind wir ja dort genauso glücklich, wie wir es hier auf der Erde waren.«


  »Wir?« brach es überrascht aus dem Biologen heraus. »Aber du kannst nicht mit, Elaine. Als ich ›wir‹ sagte, meinte ich Simon und mich. Das wäre kein Leben für dich auf so einer trostlosen, einsamen Welt.«


  »Glaubst du wirklich, ich würde dich ohne mich gehen lassen?« rief sie. »Nein, wenn du gehst, komme ich mit.«


  »Aber das Kind…«, warf er ein und runzelte die Stirn.


  »Unser Kind kann genauso gut auf dem Mond wie auf der Erde geboren werden«, erklärte sie. Und zögernd fügte sie hinzu: »Wenn du mich hierläßt, findet mich Victor Corvo sicher. Und dann wird er mich zwingen, ihm deinen Aufenthaltsort zu verraten.«


  »Das stimmt, Roger«, warf Wright ein. »Wir müssen Elaine mitnehmen.«


  »Wenn uns nichts anderes übrig bleibt«, meinte Newton resignierend. Sein Gesicht zeigte, wie wenig glücklich er über diese Lösung war. »Aber dieser Ort ist so furchtbar, daß man nur ungern seine Lieben dorthin mitnimmt. Und wenn da auch noch das eigene Baby das Licht der Welt erblicken soll…«


  


  *


  


  Zehn Wochen später reisten Newton, Elaine und Wright – Mann, Frau und Gehirn – heimlich mit einer großen Rakete, die bis obenhin mit Vorräten und Ausrüstung vollgestopft war, zum Mond.


  Dort, unter dem Tycho-Krater, schufen sie sich ihr neues Heim. Und als sie fertig waren, brachte Elaine ihr Kind zur Welt – einen rothaarigen Jungen, den sie Curtis nannten.


  In ihren Labors unter der Oberfläche erschufen Newton und Wright wenig später schon ihr erstes künstliches Wesen: einen großen, metallischen Roboter.


  Grag, wie sie ihn nannten, war über zwei Meter groß, wie ein Mensch geformt und mit Gliedern von unglaublicher Stärke versehen. Er verfügte über supersensitive, photoelektrische Augen und Hörvorrichtungen, und sein Gehirn bestand aus metallischen Neuronen, das ihn mit der Intelligenz versah, die nötig war, um zu arbeiten, zu sprechen, zu denken und auf einer niedrigen Ebene sogar Gefühle zu haben.


  Aber obwohl Grag sich als zuverlässiger Arbeiter erwies, besaß er nicht genügend Intelligenz, um Newton zufriedenzustellen. Der Biologe sah ein, daß wenn er schon ein menschenähnliches Wesen erschaffen wollte, er es aus Fleisch und nicht aus Metall herstellen mußte. Nach weiteren Wochen harter Arbeit hatten Wright und Newton ein zweites künstliches Wesen erschaffen: einen Androiden aus synthetischem Fleisch.


  Diesen synthetischen Mann nannten sie Otho. Er war eine menschenähnliche, gummiartige Kreatur, deren totenbleiches synthetisches Fleisch zu humanoider Gestalt geformt worden war, aber deren haarloser, weißer Kopf, die länglichen, grünen Schlitzaugen und die wunderbare Geschwindigkeit ihrer körperlichen und geistigen Reaktionen ganz und gar nicht menschlich waren.


  


  *


  


  Die beiden Wissenschaftler entdeckten, daß Otho schneller lernte als Grag.


  »Othos Ausbildung ist abgeschlossen«, konnte Newton endlich verkünden. Und mit glänzenden Augen fuhr er fort: »Jetzt können wir zur Erde zurück und unsere Ergebnisse vorzeigen. Otho wird der erste einer ganzen Androidenrasse sein, die der Menschheit zu Diensten stehen wird.«


  Auch Elaine konnte ihre Freude nicht verbergen.


  »Zurück zur Erde! Aber können wir die Rückkehr wagen, solange Corvo dort noch immer sein Unwesen treibt?«


  »Corvo kann uns nicht zu nahe treten, wenn wir mit diesen Gaben für die Menschheit ankommen«, versicherte ihr Newton.


  Er wandte sich an die beiden Kunstwesen.


  »Grag«, befahl er, »du und Otho geht nach draußen und entfernt die Felstarnung von der Rakete, damit wir sie startklar machen können.«


  Als der riesige Roboter mit dem gummiartigen Androiden durch die Luftschleuse nach draußen auf die Mondoberfläche verschwunden war, brachte Elaine ihren Sohn in das große Laboratorium.


  Sie zeigte auf das Glasdach, durch das man ins All sehen konnte. Mitten in den Sternen schälte sich die große, blaue Erdkugel heraus. Halb war sie von Wolken und Schatten verborgen.


  »Sieh nur, Curtis«, sagte sie fröhlich zu dem Baby. »Dorthin gehen wir. Zurück zur Erde, die du noch nie gesehen hast.«


  Der kleine Curtis sah mit seinen schlauen, grauen Augen hin und streckte seine rundlichen Arme aus.


  Vater Newton hörte, wie sich die Luftschleuse öffnete und wieder schloß. Überrascht fuhr er herum. »Grag und Otho? Seid Ihr etwa schon fertig?«


  Simon Wrights erschrockene Stimme fuhr dazwischen.


  »Das sind nicht Grag und Otho. Ich kenne den Klang ihrer Schritte«, rief das lebende Gehirn. »Das sind Menschen!«


  Elaine stieß einen spitzen Schrei aus, und Newton wurde blaß. Vier Männer in Raumanzügen und mit Gewehren in der Hand erschienen an der Schwelle.


  Das Gesicht ihres Anführers wurde enthüllt, als die Männer die Helme abnahmen. Ein raubvogelartiges Gesicht, von böser Schönheit.


  »Victor Corvo!« rief Newton erschrocken, als er den Mann erkannte, der ihm seine Forschungsergebnisse stehlen wollte.


  »Ja, Newton, endlich sehen wir uns wieder«, sagte Corvo triumphierend. »Sie dachten wohl, ich würde Sie hier nie entdecken. Aber ich habe Sie doch gefunden.«


  Newton las die tödlichen Absichten in den triumphierenden dunklen Augen seines Gegenübers. Und der Anblick des blassen Gesichts und der weit aufgerissenen Augen seiner Frau veranlaßten den jungen Biologen zu einer verzweifelten Tat.


  Er sprang zu einem Schrank in einer Ecke, in dem er seinen Atomflammer aufbewahrte. Aber er kam nie dort an. Die Waffen von Corvos Männern feuerten. Newton wurde schwer getroffen und brach zusammen. Verkrümmt und leblos blieb er auf dem Boden liegen.


  Elaine kreischte auf und legte das Baby hinter sich auf den Tisch, wo es nicht getroffen werden konnte. Dann lief sie auf ihren Mann zu.


  »Elaine, paß auf!« rief das lebende Gehirn.


  Aber sie achtete nicht darauf. Corvos Waffe traf sie, und sie stürzte neben ihrem Mann zu Boden.


  Der kleine Curtis auf dem Tisch begann zu schreien. Corvo achtete nicht auf ihn, sondern ging an die beiden Toten vorbei zu dem Metallkasten mit Wrights Gehirn. Höhnisch sah er in die Linsenaugen.


  »Jetzt sind Sie an der Reihe, Wright«, lachte er. »Danach gehört alles mir, was in diesem Labor entdeckt wurde.«


  »Corvo, Sie sind bereits so gut wie tot«, antwortete das Gehirn mit seiner metallisch kalten Stimme. »Die Rache holt Sie ein… Ich höre sie schon kommen… Eine furchtbare Rache…«


  »Versuchen Sie mir nicht zu drohen, Sie armseliges körperloses Gehirn!« brüllte der Politiker. »Ich bringe Sie jetzt zum Schweigen…«


  In diesem Moment stürzten zwei Gestalten ins Labor. Corvo und seine Männer fuhren erschrocken herum. Sie wollten ihren Augen nicht trauen, als sie die beiden unglaublichen Wesen sahen.


  Ein riesiger Roboter und ein gummiartiger Android! Sie standen nur da, und ihre nichtmenschlichen Augen betrachteten die Toten.


  »Grag! Otho! Tötet sie!« schrie das Gehirn. »Sie haben euren Meister und Herrn ermordet. Tötet sie!«


  Als die beiden vorstürmten, stieß der Roboter ein grollendes Gebrüll und der Synthomann einen hohen, zischenden Schrei aus.


  In weniger als einer Minute war es um Corvo und seine drei Begleiter geschehen. Danach standen Grag und Otho wieder still da. Feuer brannte in ihren künstlichen Augen.


  »Bringt mich zu Roger und Elaine«, befahl das Gehirn. »Vielleicht leben sie noch.«


  Der Robot stellte Wrights Behälter neben die zwei auf den Boden. Die Linsenaugen des Gehirns untersuchten die Körper.


  »Newton ist bereits tot, aber in Elaine steckt noch ein Lebensfunke«, erklärte Wright. »Heb sie an, Grag.«


  Mit seinen mächtigen Metallarmen brachte der Robot die sterbende Frau in eine sitzende Stellung. Wenig später öffnete sie die Augen. Weit, dunkel und voller Schatten sahen sie auf Wright, den Robot und den Androiden.


  »Mein – Baby«, flüsterte sie. »Bringt mir Curtis.«


  Otho sprang sofort auf. Sanft setzte er das Baby bei der Mutter ab. Mit zärtlichen Augen sah Elaine auf ihren Sohn. Grenzenlose Trauer stand in ihrem Blick.


  »Ich muß ihn in eurer Obhut lassen, Simon«, krächzte sie. »Ihr drei seid die einzigen, denen ich ihn beruhigt anvertrauen kann.«


  »Wir passen auf Curtis auf und werden ihn beschützen«, rief das Gehirn.


  »Er darf nicht auf die Erde«, hauchte sie. »Die Leute dort würden ihn euch abnehmen. Sie würden sagen, es sei falsch, ein kleines Kind von einem Roboter, einem Gehirn und einem Androiden aufziehen zu lassen. Er soll solange hier auf dem Mond bleiben, bis er erwachsen ist.«


  »Das werden wir«, versprach Wright. »Grag, Otho und ich werden ihn mit aller Sorgfalt aufziehen.«


  »Und wenn er zum Mann geworden ist«, flüsterte Elaine, »dann erzählt ihm von seinem Vater und seiner Mutter. Und wie sie gestorben sind – wie sie von denen ermordet wurden, die die Wohltaten der Menschheit für ihre schurkischen Zwecke mißbrauchen wollten. Sagt ihm, daß er immer diejenigen bekämpfen soll, die die Wissenschaft für finstere Absichten pervertieren wollen.«


  »Das versprechen wir«, sagte das Gehirn, und in seiner tonlosen Stimme war ein seltsames Stocken.


  Zitternd bewegte sich die Hand der Frau und berührte die Wange ihres weinenden Sohnes. Ein seltsamer, weitsichtiger Zug trat in ihre sterbenden Augen.


  »Ich sehe den kleinen Curtis als Mann«, hauchte sie mit glänzenden Augen. »Ein Mann, wie ihn das Sonnensystem noch nicht gesehen hat… einer, der alle Feinde der Menschheit bekämpft…«


  Damit starb Elaine Newton. Und so wurde ihr Sohn in dem einsamen Labor auf dem Mond in der Obhut von Wright, Grag und Otho zurückgelassen.


  Die drei hielten ihr Versprechen, all die Jahre lang. Aus dem kleinen Curtis wurde ein Mann. Die drei nichtmenschlichen Erzieher und Wächter gaben dem heranwachsenden jungen eine Ausbildung, die noch nie zuvor ein Mensch erhalten hatte.


  Das Gehirn mit seinem unermeßlichen Wissensschatz überwachte die Ausbildung des Jungen. Wright unterrichtete Curtis in jeder wissenschaftlichen Disziplin und machte in diesen Jahren aus ihm einen Mann, der alles technologische Wissen beherrschte. Zusammen durchstießen die beiden sogar die Grenzen des bekannten Wissens, brachen zu neuen Ufern auf und entwickelten Geräte und Maschinen, die zuvor undenkbar gewesen waren.


  Der Roboter gab dem Jungen etwas von seiner Körperkraft, Ausdauer und Widerstandsfähigkeit; dazu hatte er ein Trainingsprogramm entwickelt, in dem an alles gedacht hatte und das strikt eingehalten wurde. In spielerischem Kampf warf sich der rothaarige Junge gegen das Metallwesen, das ihn mit Leichtigkeit zertrümmern konnte. Aber dank dieser Übungen wuchs Curtis’ Kraft zu erstaunlichen Dimensionen an.


  Otho, der Android, brachte dem Jungen bei, wie man scharf, überlegt und rasch reagiert. Die beiden verbrachten viele Stunden auf der Mondoberfläche, wo der Junge mehrere Tests bestehen mußte, um die erstaunliche Wendigkeit des Gummimannes zu erreichen.


  Als er älter wurde, begann Curtis Newton heimliche Reisen durch das Sonnensystem zu unternehmen. Simon und er hatten ein Superraumschiff entwickelt und gebaut, in dem er nun reiste. Die vier besuchten alle Welten, vom glühendheißen Merkur bis zum arktisch kalten Pluto. Und somit wurde Curtis nicht nur mit den Kolonien der Erdmenschen vertraut, sondern auch mit den unerforschten Zonen der einzelnen Planeten. Auch besuchte er Monde und Asteroiden, auf die noch nie zuvor ein Mensch seinen Fuß gesetzt hatte.


  Als Curtis dann endlich erwachsen war, erzählte ihm Wright davon, wie seine Eltern gestorben waren. Und vom letzten Wunsch seiner sterbenden Mutter, daß er gegen alle Übeltäter und gegen die, die Wissenschaft gegen die Menschen einsetzen wollen, vorgehen sollte.


  »Du stehst jetzt am Scheideweg, Curtis. Du mußt dich entscheiden«, schloß das Gehirn schließlich. »Du sollst nun wählen, ob du dein Leben dem Kampf für die Menschheit gegen die Unterdrücker und Ausbeuter widmen willst, oder ob du dein privates Glück darin suchst, ein normales und bequemes Leben zu führen.


  Wir drei haben dich mit dem versehen, was du für einen Kampf für das Gute und das Recht benötigen wirst. Und wir drei werden an deiner Seite stehen und mit dir kämpfen, wenn du dich dafür entscheidest. Aber die Entscheidung können wir dir nicht abnehmen. Das mußt du selbst tun.«


  Curt Newton sah durch das Glasdach zum Himmel. Er sah die wolkenbedeckte Erdkugel, und ein strenger Zug erschien auf seinem sonst so freundlichen Gesicht.


  »Ich halte es für meine Pflicht, den Weg zu wählen, den du zuerst genannt hast, Simon«, sagte er feierlich. »Solche Leute wie die, die meine Eltern ermordet haben, müssen unschädlich gemacht werden. Sonst bringen sie die ganze Zivilisation auf den neun Planeten in Gefahr.«


  Curt atmete tief ein.


  »Eine gewaltige Aufgabe steht vor mir, und vielleicht werde ich dabei untergehen. Aber so lange ich lebe, will ich sie erfüllen.«


  »Ich wußte, daß du dich so entscheiden würdest«, rief das Gehirn. »Du wirst dafür kämpfen, daß das Sonnensystem eine Zukunft hat!«


  »Eine Zukunft?« wiederholte Curt. Plötzlich lachten seine Augen wieder. »Ja, ab jetzt werde ich mich Captain Future nennen!«


  In dieser Nacht flog Curt vom Mond zur Erde und besuchte dort heimlich den Präsidenten, um ihm seine Dienst im Kampf gegen das interplanetare Verbrechertum anzubieten.


  »Ich weiß, daß Sie jetzt noch kein Vertrauen in mich haben«, erklärte er dem Präsidenten. »Aber es wird eine Zeit kommen, wo Sie gern auf mich zurückgreifen. Wenn Sie mich brauchen, senden Sie ein Signal vom Nordpol ab. Sobald ich es sehe, komme ich.«


  Monate später, als ein geheimnisvoller Verbrecher die inneren Planeten terrorisierte und die Planetenpolizei sich als hilflos erwies, erinnerte sich der Präsident an Captain Future. Verzweifelt wie er war, setzte er seine letzte Hoffnung auf Curt Newton und benachrichtigte ihn.


  Innerhalb weniger Wochen zerschlugen Future und seine drei merkwürdigen Kameraden die Bedrohung. Von diesem Zeitpunkt an wurde von Zeit zu Zeit immer wieder ein Signal vom Nordpol ausgestrahlt. Und jedes Mal war Future mit seiner Crew erschienen, um zu helfen. Und mit jedem Einsatz war sein Ruhm als Schrecken aller Übeltäter im Sonnensystem größer geworden; denn immer besiegte er die Verbrecher.


  Heute aber war Captain Future gerufen worden, um dem gefährlichsten und tödlichsten Gegenspieler zu bekämpfen, dem er sich je hatte stellen müssen. Eine geheimnisvolle Person bedrohte die Erdmenschen auf dem Jupiter, indem sie aus ihnen primitive Tiere machte!


  


  


  III

  Hinterhalt im All


  


  Ein kleines, seltsames Schiff flog durch das All und hatte bereits den Mars und den Asteroidengürtel hinter sich gelassen. Es besaß die Form eines langgezogenen Tropfens und wurde von verkleideten Triebwerken angetrieben, deren Entwicklung geheimgehalten worden war. Sie verliehen dem Schiff eine Wendigkeit und Geschwindigkeit, mit denen es kein anderer Raumer aufnehmen konnte. Im Moment raste es so schnell durch den Raum, daß es seinen Namen, Comet, zu recht trug.


  Im Innern des Schiffes saß Grag in dem von durchsichtigen Wänden umgebenen Kommandoraum in der Schiffsnase und sah nach draußen. Seltsam steif und unbewegt starrte der Robot durch die Scheibe, während seine Hände auf den Drosselventilen ruhten, die den Strom der Atomenergie zu den Triebwerken regulierten.


  Neben ihm befand sich Curt Newton. Er hatte dem Robot eine Hand auf die Schulter gelegt und starrte ebenfalls nach draußen. Vor ihnen wurde die weiße Scheibe des Jupiter immer größer.


  »Bei dieser Geschwindigkeit sind wir in zwanzig Stunden am Ziel, Grag«, sagte der junge Mann gedankenverloren.


  »Ja, Chef«, antwortete der Robot mit seiner lauten, metallischen Stimme. »Und was wollen wir dann unternehmen?«


  Curt zwinkerte mit den Augen.


  »Nun, dann suchen wir diesen Weltraumherrscher, der hinter dem ganzen Terror dort unten steckt, und bringen ihn zur Erde. Damit wäre der Fall dann abgeschlossen.«


  »Chef, glauben Sie wirklich, daß die Sache so einfach sein wird«, fragte der Robot naiv.


  Future lachte laut auf.


  »Ach, Grag, Ironie ist bei dir reine Verschwendung. In Wahrheit wird es wohl ein ganz schön haariger Job. Vielleicht sogar der härteste, dem wir je gegenüberstanden. Aber wir werden es schon schaffen – wir müssen ja.«


  Sein Gesicht verdüsterte sich etwas. »Diese Gefahr ist schrecklich groß. Groß genug jedenfalls, um das ganze Sonnensystem zu vernichten, wenn sie nicht aufgehalten wird.«


  Er erinnerte sich an Carthews sorgenvolles Gesicht, an die Verzweiflung in seiner zitternden Stimme.


  »Sie werden dieser Bedrohung auf dem Jupiter doch mit allen Mitteln zu Leibe rücken, Future?« hatte der Präsident gebeten. »Dieser Schrecken darf sich nicht fortsetzen!«


  »Wenn ich etwas unternehmen kann, werde ich diesem Terror auch ein Ende setzen«, hatte Future versprochen. »Wer oder was sich auch immer hinter dem Namen ›Weltraumherrscher‹ verbirgt, ich werde ihn aufspüren und zur Strecke bringen.«


  Curt mußte jetzt an dieses Versprechen denken. Er wußte nur zu gut, wie schwer es war, es einzuhalten. Und dennoch machte ihn die Aussicht auf einen verwickelten Fall quicklebendig.


  Gefahr war für Curtis abenteuerlustiges Gemüt wie ein schwerer, köstlicher Wein. Er hatte sich schon überall herumgeschlagen: in den giftigen Sümpfen der Venus, in den schwarzen Höhlen des Uranus, die nie ein Sonnenstrahl erreichte, und in der eisigen Schneehölle des Pluto. Und immer war er dann aufgelebt, wenn die Gefahr am größten gewesen war.


  Grag, dessen photoelektrische Augen sich noch immer auf den Jupiter konzentrierten, unterbrach Curts Gedanken.


  »Der Jupiter ist eine riesige Welt, Chef«, sagte er in einer Weise, als denke er laut nach. »Wir haben lange gebraucht, um die Nachtlords zu fangen, als sie dorthin geflohen waren.«


  Curt nickte und erinnerte sich an die unbarmherzige Jagd nach diesen Verbrechern von den Außenplaneten, die versuchten, sich auf dem Jupiter zu verbergen. Das war der Schluß- und Höhepunkt ihrer Jagd auf die Lords gewesen. Einer Jagd, die sich vom Pluto bis zu diesem Riesenplaneten auf dem Bildschirm erstreckt hatte.


  »Möglicherweise brauchen wir für die Suche nach diesem Weltraumherrscher noch länger. Aber wir werden es schaffen«, sagte er entschlossen.


  Schweigen herrschte daraufhin in der Zentrale, nur unterbrochen vom Dröhnen der Zyklotrone im Heck der Comet und dem gedämpften Surren der von ihnen produzierten Atomenergie, die das Schiff durch die Raketenröhren verließ. Dann betrat der Synthomann die Kommandozentrale.


  »Du bist spät dran, Otho«, tönte tief und dunkel die Stimme Grags. Er drehte sich schwerfällig um. »Dein Dienst hat schon vor einer halben Stunde begonnen.«


  Othos lippenloser Mund öffnete sich und entließ ein zischendes Kichern. Seine grünen Schlitzaugen sahen den Robot provozierend an.


  »Was sollte das für dich schon für einen Unterschied machen, Grag?« höhnte er. »Du bist doch kein Mensch. Was brauchst du also eine Ablösung? Du mußt dich nicht ausruhen und regenerieren wie wir Menschen.«


  Grags Stimme bekam einen ärgerlichen Unterton. »Ich bin genausoviel Mensch wie du!« erklärte er.


  »Du Metallkasten?« spottete Otho. »Das kann nicht sein. Menschen sind nicht aus Metall gemacht. Sie bestehen aus Fleisch – wie ich!«


  Die stichelnde, zischende Stimme des Synthomanns ließ in Grag alle Empörung erwachen. Er drehte seinen Metallkopf zu Future.


  »Bin ich nicht so menschenähnlich wie Otho, Chef?« fragte er eindringlich.


  »Otho, hör mit der Zankerei auf und übernimm das Schiff«, befahl Curt barsch.


  Aber in Futures Augen steckte auch ein amüsierter Funke, als der Androide auf seinen Platz hastete.


  Curt liebte seine drei Gefährten: den großen, simplen Robot, den eifrigen, wilden Androiden und das hochintelligente, strenge Gehirn. Er wußte auch, daß er sich mehr auf sie als auf alle menschlichen Gefährten verlassen konnte. Und der Umstand, daß Otho menschenähnlicher war als Grag, führte bei dem Robot immer wieder zu Empörung.


  »Alles, was Otho kann, kann ich auch«, sagte Grag verärgert. »Und stärker als er bin ich sowieso.«


  »Maschinen sind stark, zugegeben«, giftete Otho, »aber sie sind und bleiben eben nur Maschinen.«


  »Komm bitte mit, Grag«, sagte Curt rasch, als er bemerkte, daß der Robot jetzt wirklich wütend wurde.


  Grag folgte Future in die große Kabine in der Mittelsektion der Comet.


  Simon Wrights Linsenaugen sahen fragend zu den beiden hoch. Der transparente Behälter des Gehirns ruhte auf einem Spezial-Ständer, der mit einer Maschine gekoppelt war, die automatisch die Mikrofilme über die Arbeit abspulte, mit der Wright sich gerade beschäftigte.


  »Was ist los?« fragte Wright.


  »Nichts Schlimmes«, erklärte ihm Curt. »Otho hat Grag nur wieder provoziert.«


  »Er ist doch nicht menschlicher als ich, oder, Chef?« wollte der Robot unbedingt wissen.


  »Aber natürlich nicht, Grag«, antwortete Future. Seine Augen zwinkerten, als er dem Robot freundschaftlich eine Hand auf die Schulter legte. »Du müßtest doch inzwischen über Othos Sticheleien stehen.«


  »Hör mal«, mischte sich das Gehirn ein, »es gibt doch gar keinen Grund, auf das Menschsein stolz zu sein, Grag. Auch ich war einmal ein Mensch. Und damals war ich nicht so glücklich, wie ich es jetzt bin.«


  »Sieh mal nach den Zyklotronen, Grag«, ordnete Future an. Gehorsam marschierte der Roboter los und verschwand durch die Tür zum Heck.


  Curts Augen sahen fragend auf den Behälter Wrights.


  »Hast du schon etwas entdeckt, Simon?«


  »Nein«, antwortete das Gehirn mit bitterer Stimme. »In keiner Unterlage kann ich irgend etwas über eine Methode finden, mit der Menschen in dieser Weise rückverwandelt werden können. Und ich habe alles studiert.«


  »Aber es muß eine Möglichkeit geben – auf dem Jupiter wird es ja erfolgreich durchgeführt«, murmelte Curt. »Das bedeutet nichts anderes, als daß wir es diesmal mit einem Gegner zu tun haben, der die Grenzen der bekannten Wissenschaft weit überschritten hat – weiter noch, als wir selbst gekommen sind!«


  Brütend starrte Future die Wände der Kabine an. Seine Gedanken waren weit weg.


  Die Kabine war ein Wunder an Kompaktheit. Hier ließen sich Anlagen und Gerätschaften für Forschungen in allen Wissenschaftsdisziplinen finden. So stand der Chemie eine Nische mit Proben von allen bekannten Elementen zur Verfügung. Etwas weiter befand sich eine astronomische Ausstattung, in der weder ein Elektroteleskop noch ein Elektrospektroskop noch Unterlagen zu den Spektren aller Planeten, Satelliten und Sterne über der fünften Größenordnung fehlten.


  Auch befanden sich hier Atomsphärenproben von allen Welten, Monden und Planetoiden. Und in der Botanikabteilung steckten Pflanzenproben und Kräuterarzneien von den unterschiedlichsten Welten.


  Neben diesen Anlagen ließen sich hier auch Instrumente finden, die Future und Wright entwickelt und von denen die konventionelle Wissenschaft keine Ahnung hatte. Und schließlich stand hier noch ein mittelgroßer Schrank, der – auf Mikrofilm gespeichert – jedes wichtige naturwissenschaftliche Werk enthielt, das je veröffentlich worden war. Einen dieser Mikrofilme hatte sich das Gehirn gerade angesehen, als die beiden hereingekommen waren.


  »Ich kenne das Werk von jedem einigermaßen bedeutenden Biologen im Sonnensystem«, sagte Wright jetzt. »Aber nicht einer von ihnen ist oder war dem Geheimnis der Umkehr der Evolution auf der Spur.«


  »Könnte denn nicht auch ein völlig unbekannter Biologe eine solche Entdeckung gemacht haben?« wollte Future wissen.


  »Unwahrscheinlich«, antwortete Wright langsam. »Hinter der ganzen Angelegenheit steckt irgendein tiefes Geheimnis, das ich noch nicht entschlüsselt habe.«


  Curts braungebranntes Gesicht verhärtete sich.


  »Bald werden wir es entschlüsselt haben«, schwor er. »Uns muß es gelingen, weil diese Bedrohung nicht endlos weitergehen darf.«


  Gedankenverloren öffnete Future einen Schrank und entnahm ihm ein kleines, halbkugelförmiges Musikinstrument. Fast unbewußt ließ er seine Finger darübergleiten und brachte so seltsame, gespenstisch zitternde Töne hervor.


  Es war eine zwanzigsaitige venusische Gitarre. Kreuzförmig waren die Saiten auf einer metallischen Halbkugel verspannt, und nur wenige Erdmenschen konnten auf diesem Instrument spielen, aber Future hatte es sich zur Angewohnheit gemacht, darauf planlos herumzuzupfen, wenn er besonders konzentriert nachdenken mußte.


  Wrights Linsenaugen fuhren empört auf und ab.


  »Ich wünschte, dieses Ding wäre dir nie in die Hände gefallen«, beklagte sich das Gehirn. »Wie soll ich mich auf meine Arbeit konzentrieren, wenn du diese Höllenmusik machst?«


  Curt grinste Wright an.


  »Ich verschwinde mit meiner Gitarre in den Kontrollraum. Du scheinst gute Musik ja nicht zu mögen.«


  Zwanzig Stunden später verlangsamte die Comet ihre Fahrt, da sie sich nun nahe der Zielwelt befand.


  Der Jupiter füllte fast die gesamte Sichtscheibe aus. Er war eine riesige, weißglänzende Sphäre, die von elf Monden umkreist wurde. Wolkenbänder trieben durch die dichte Atmosphäre des Planeten, aus der das rotglühende Feuermeer wie ein unheilverkündendes Zeichen hervorschien. Früher einmal hatten die Menschen diese Stelle den Großen Roten Fleck genannt. Der Jupiter war hunderte Male größer als die Erde. Und die fünfzig riesigen, dschungelbedeckten Kontinente und die dreißig gewaltigen Ozeane warteten größtenteils noch immer auf ihre Erforschung.


  Curt wußte, daß die Erdmenschen sich nur auf dem Kontinent Süd-Äquatoria angesiedelt hatten. Dort hatten sie die dampfenden Dschungel, die sich mit nichts auf der Erde vergleichen ließen, weit genug gerodet, um Städte, Plantagen und Bergwerke anlegen zu können. Die Arbeitskräfte rekrutierten sie meist aus den Jupiter-Eingeborenen. Aber auch von Süd-Äquatoria war erst ein kleiner Teil entdeckt und erforscht. Der Rest des Kontinents war immer noch ein weißer Fleck auf der Landkarte, voller brodelnder Dschungel, die sich im Norden bis zum Feuermeer erstreckten.


  Captain Future steuerte das Schiff. Seine drei Kameraden befanden sich mit ihm im Kontrollraum. Sie rasten ziemlich nahe an der grauen Kugel des Mondes Callisto vorbei, dem äußersten von den vier großen Jupitertrabanten, um dann auf den riesigen Planeten zuzusteuern.


  »Willst du direkt in Jovopolis landen?« fragte Wright mit seiner krächzenden metallischen Stimme.


  Captain Future nickte.


  »Jovopolis ist die Hauptstadt der Erdkolonie. Und nach meiner Überzeugung befindet sich dort auch irgendwo das Zentrum der Bedrohung.«


  Plötzlich ertönte vom Paneel mit den Meßgeräten und sonstigen wissenschaftlichen Anzeigen eine Alarmglocke.


  »Schiffsalarm!« rief Curt. »Irgendwo in unserer Nähe befindet sich ein anderes Schiff.«


  »Dort steckt es!« schrie Otho. »Ein Hinterhalt!«


  Curt starrte in die angegebene Richtung auf der hinteren Seite der rundum laufenden Transparentscheibe. Ein kleiner, dunkler Raumkreuzer war dort aus dem Nichts hinter dem Callisto aufgetaucht. Aus dessen Bugkanone löste sich ein Atomenergiestrahl und raste auf die Comet zu.


  Kein anderer Raumschiffpilot im ganzen Sonnensystem hätte schnell genug reagieren können, um dem Strahl auszuweichen. Aber Captain Futures Reflexe waren von Kindheit an so trainiert worden, daß er nun superschnell das Schiff dirigieren konnte.


  Die Comet brach durch einen Schub ihrer Steuerbord-Triebwerke seitlich aus, gerade genug, um den Energiestrahl ins Leere schießen zu lassen. Und bevor der hinterhältige Angreifer einen neuen Schuß abgeben konnte, schritt Future bereits zur Tat.


  Seine braungebrannte Hand riß an einem roten Hebel neben den Regulatoren. Und plötzlich geschah etwas Erstaunliches.


  Aus den Triebwerken der Comet löste sich eine Wolke winziger, glühender Partikel. Im gleichen Augenblick formten sie sich zu einer riesigen Kugel, die sich um Futures Schiff schloß und sie damit aus dem Sichtfeld des Gegners nahm. Die Comet ließ einen langgezogenen, glühenden Schwanz hinter sich zurück.


  Aus dem Schiff war nun das geworden, wovon sein Name kündete: ein Komet!


  Das war Curt Newtons Methode, sein Schiff zu tarnen, wenn er im Raum eine Entdeckung vermeiden oder aber einen gegnerischen Raumer verwirren wollte. Dieser seltsame Effekt wurde durch die Entladung elektrisch geladener Atome oder Ionen bewirkt, die in einem Spezialgenerator erzeugt und durch die Triebwerke abgestrahlt wurden.


  »Ich versuche, an seine Seite zu kommen!« Curt rief den Androiden zu sich. »Halte dich bereit, unsere Protonenstrahler auf sie abzufeuern, Otho!«


  »Ich werde sie in den Raum blasen«, erklärte der Android wild entschlossen, als er zu dem Schaltbord für die Protonengeschütze lief.


  »Nein, ich möchte die Besatzung lebend haben«, unterbrach ihn Captain Future. »Versuche ihr Heck zu beschädigen – dann müssen sie auf Callisto notlanden.«


  Curt riß die Comet scharf herum. Der schwarze Angreifer wendete ebenfalls, um sein Opfer erneut mit einer Ladung aus seinen Strahlenkanonen zu bedenken.


  »Aha, du hast also immer noch nicht genug, was?« grinste Curt. »Sehr schön.«


  Captain Future entging dem Energiestrahl durch ein blitzschnelles Manöver, indem die Comet nur einen Sekundenbruchteil lang ihren Kurs wechselte.


  Curt brachte das immer noch in eine glühende Wolke eingehüllte Schiff nun hinter den schwarzen Angreifer, bevor dieser darauf reagieren konnte.


  »Jetzt, Feuer, Otho!« rief Future.


  Der Android kam dem Befehl unverzüglich nach. Die blassen Protonenstrahlen lösten sich von der Comet, verfehlten aber das Heck des Gegners.


  »Daneben!« zischte Otho zutiefst enttäuscht.


  »Sie versuchen zu entkommen, Chef!« grollte Grag und zeigte mit einem Metallarm auf die Transparentscheibe.


  Das schwarze Feindschiff, dessen Besatzung offensichtlich Angst vor den Protonenkanonen hatte, tauchte blitzschnell weg, um zu entfliehen.


  »Tja, Freunde, es ist einfacher, einen Kampf anzufangen als ihn zu beenden«, murmelte Curt vor sich hin, als er zwei Regler hochzog. »Und gleich könnt ihr auch herausfinden, warum!«


  Wie ein Lichtpfeil schoß die Comet hinter dem fliehenden Gegner her. Verfolger und Verfolgter rasten mit alptraumhafter Geschwindigkeit durch die Tiefen des Raums.


  Curt spürte, wie sein Puls schneller schlug, als er das Schiff in dieser irrwitzigen Verfolgungsjagd steuerte. Für Captain Future begann in solchen Momenten das Leben erst richtig. In solchen wilden Verfolgungsjagden und Gefechten fühlte er sich am wohlsten.


  »Versuch es noch einmal, Otho!« rief er wenige Augenblicke später.


  Die Comet war dem anderen Schiff jetzt ziemlich nahe gekommen. Der Android feuerte die Protonengeschütze erneut ab.


  Die Strahlen lösten ein Drittel des gegnerischen Hecks einfach ab. Das Schiff war schwer getroffen, und seine Triebwerke waren nun nutzlos. Sie verlöschten. Die rasante Beschleunigung wurde abgebrochen, und das Schiff trieb nur noch durch den Raum. Dann geriet es in die Anziehungskraft Callistos, und seine Geschwindigkeit erhöhte sich wieder.


  »Das hat gereicht!« sagte Future. Seine grauen Augen zeigten seine Aufregung. »Sie werden auf Callisto zutreiben, und wir werden zusammen mit ihnen landen. Und dort nehmen wir gefangen, wer auch immer sich in dem Raumer aufhält.«


  »Meinst du, der Weltraumherrscher hat sie geschickt?« wollte Wright wissen. »Hat dieses geheimnisvolle Wesen, das hinter dem Schrecken auf Jupiter steckt, uns diese Falle gestellt?«


  »So muß es gewesen sein!« rief Otho. »Der Weltraumherrscher, wer auch immer sich hinter diesem Namen verbergen mag, wollte nicht, daß Captain Future auf Jupiter landet, um Nachforschungen anzustellen.«


  Curt unterbrach ihn. Seine grauen Augen glühten.


  »Das kann uns sogar einen Hinweis auf den Weltraumherrscher geben. Wenn wir diese Schiffsbesatzung fangen und sie zum Reden bringen…«


  Das schwarze Schiff glitt nun in einer Spirale auf Callisto zu. Ständig kam es dem kargen, grauen Mond näher. Future hielt die Comet ständig in der Nähe des anderen Schiffes, aber in ausreichender Distanz, um außerhalb der Reichweite der Strahlenkanonen zu bleiben. Den Ionengenerator hatte Curt mittlerweile wieder ausgeschaltet.


  »Hör mal, mein Junge«, sagte Wright mit seiner metallischen Stimme. »Woher konnte der Weltraumherrscher wissen, daß Captain Future zum Jupiter fliegt? Präsident Carthew hat nur den Planetengouverneur von deinem Kommen unterrichtet. Und sonst niemanden.«


  »Ja«, sagte Curt nachdenklich. »Vielleicht steckt darin ein weiterer Hinweis auf den Weltraumherrscher. Aber im Moment können wir nicht mehr tun, als die entsprechenden Informationen aus der Besatzung des Schiffes dort unten herauszupressen.«


  Curt klammerte sich an diese Hoffnung. Sein mysteriöser Gegenspieler hatte bereits seinen Weg gekreuzt, noch bevor Curt überhaupt auf dem Jupiter gelandet war. Aber dieser Angriff konnte sich für den Weltraumherrscher noch als Bumerang erweisen.


  »Wir nähern uns der Oberfläche Callistos, Chef«, dröhnte Grags Stimme.


  Ein seltsamer Glanz trat in Captain Futures Augen. »Dann bereite dich schon mal auf einen kleinen Ringkampf vor, Grag!«


  Das schwarze Schiff sank immer tiefer in die dünne Atmosphäre Callistos ein. Schneller und schneller wurde sein Fall. Immer noch hing die Comet ihm an den Fersen. Gnadenlos verfolgte sie das Schiff bis hinunter auf die Oberfläche des öden Mondes…


  


  


  IV

  Die Welt der kriechenden Kristalle


  


  Mit beständig steigender Geschwindigkeit rasten der schwarze Raumkreuzer und sein unerbittlicher Verfolger der Oberfläche Callistos entgegen. Sie flogen über der sonnenzugewandten Seite des Mondes. Im blassen Licht der Sonne ließ sich eine düstere und öde Landschaft erkennen.


  Eine lebensfeindliche, graue Steintrümmerwüste breitete sich unter ihnen aus, die am Horizont allmählich zu Felshügeln anstieg. Ein wahrhaft trostloser Anblick. Die Luft auf Callisto war in Maßen atembar – wie auf allen größeren Monden. Aber auf Grund der Tristheit und wegen der bizarren, gefährlichen Lebensformen, die man auf Callisto entdeckt hatte, wurde dieser Trabant kaum noch von Menschen angeflogen.


  Das schwarze Schiff befand sich mittlerweile nur noch gut anderthalb Kilometer von der Oberfläche entfernt. Mit immer noch steigender Geschwindigkeit trudelte es nach unten.


  »Der Aufprall wird nicht allzu hart werden«, bemerkte Curt. »Die Schwerkraft Callistos ist nicht sehr groß. Sie werden nur ein wenig durchgeschüttelt und ein paar Sekunden lang betäubt werden. Diesen Moment werden wir nutzen und in ihr Schiff stürmen, bevor sie sich wehren können.«


  »Mir würde es gefallen, wenn ihr Schiff hart auf Callisto aufkommt«, zischte Otho, der die Kontrolle über seine Gefühle verloren hatte.


  Captain Future grinste.


  »Du bist zu blutrünstig, mein Freund.«


  Otho starrte ihn verwirrt an. »Manchmal verstehe ich euch Menschen nicht«, klagte er.


  Curt kicherte. Dann wandte er seine Aufmerksamkeit jedoch sofort wieder den Ereignissen unter ihm zu.


  Das schwarze Schiff stürzte auf die Felswüste.


  Einen Moment später schlug es auf, hüpfte noch einmal hoch und rutschte donnernd durch die Ebene. Dann blieb das Schiff reglos liegen.


  Unverzüglich brachte auch Captain Future die Comet nach unten. Nach einem sanften Bogen landete sie unweit des anderen Schiffes. Curt sprang von seinem Sitz hoch.


  »Komm mit, Grag!« rief er. »Otho, du bleibst hier bei den Protonenkanonen – nur für alle Fälle.«


  »Sei vorsichtig, Junge«, rief das Gehirn hinterher.


  Curt hielt einen Moment inne, um den Gravitationsanpasser an seinem Gürtel zu justieren. Heutzutage war jeder interplanetare Reisende mit solch einem nützlichen Gerät ausgestattet. Seine »Schwerkraftladung« bestand aus einem Feld wählbarer Polung und Stärke. Dadurch war der Träger immer genau der irdischen Gravitation ausgesetzt, egal auf welcher Welt er sich gerade aufhielt.


  Captain Future und der große Roboter stürmten aus der Comet ins blasse Sonnenlicht hinaus. Sofort machte sich die Atmosphäre schmerzhaft in ihren Lungen bemerkbar. Curt führte Grag auf das schwarze Schiff zu. Die öde und sterile Wüste erinnerte Curt an die schreckliche Lebensfeindlichkeit auf der sonnenzugewandten Seite des Merkur.


  Der schwarze Raumkreuzer, der wie ein Torpedo geformt war, lag halb auf der Seite auf dem grauen Fels. Es herrschte absolute Stille. Damit war klar, daß die Besatzung nach dem Aufprall das Bewußtsein noch nicht wiedererlangt hatte.


  Curt und Grag erreichten die kreisförmige Zentralluke.


  »Du mußt sie öffnen, Grag«, sagte Future kurz entschlossen. »Setz deine Bohrer ein.«


  »Ja, Chef«, dröhnte der große Robot.


  Grags Metallfinger ließen sich abnehmen und austauschen. Der Roboter entfernte geschickt zwei von ihnen und ersetzte sie durch zwei Bohrer aus seiner Seitentasche, in der sich darüber hinaus auch Skalpelle, Meißel und ähnliche Werkzeuge befanden.


  Dann legte Grag einen Schalter an seinem Handgelenk um. Die beiden Bohrer erwachten summend zum Leben. Rasch hatte der Robot sechs Löcher am Türrand gebohrt.


  Dann tauschte er die Bohrer wieder gegen seine Finger aus und drückte sechs von ihnen in die Löcher. Er spannte seinen gewaltigen Metallkörper an und zog dann mit aller Kraft an der Tür.


  Sie hörten, wie die Männer im Innern des Schiffes sich zu rühren begannen. Der Schock des Aufpralles schien vorüber zu sein. Dank seiner kolossalen Stärke riß der Robot die ganze Tür aus ihren massiven Angeln. Sofort stürmte Captain Future ins Schiffsinnere. Grag folgte ihm auf dem Fuße.


  Zwei Männer sprangen erregt auf, um sich zur Wehr zu setzen. Es waren hartgesottene Erdmenschen, deren Gesichtern man ansah, daß sie keine Skrupel kannten. Einer war kahlköpfig und hatte blaßblaue Augen. Der andere war ein Riese mit langem Haar. Der Glatzköpfige hielt einen Atomflammer in der Hand und feuerte damit auf Captain Future.


  Curt sprang zur Seite, lachte grimmig auf und sah dann, wie der Mann erneut den Abzug betätigen wollte. Aber bevor seine Waffe losging, war Captain Future schon bei ihm und hatte ihn an der Waffenhand gepackt. Verbissen begannen die beiden zu ringen.


  In diesem Augenblick kehrten Curts Gedanken zu der Zeit zurück, wo er als Junge mit Otho auf dem Mond Geschicklichkeitsspiele absolviert hatte. Jetzt kam ihm sein Gegner unglaublich langsam vor, als er seine Reaktionen mit denen Othos verglich.


  Und wie kümmerlich erst waren die Kräfte dieses Mannes im Gegensatz zu denen des mächtigen Roboters, an dem Curt sich in seiner Jugend hatte messen müssen.


  Der Glatzköpfige erschlaffte schon bald. Curt machte von seinen umfassenden Kenntnissen der menschlichen Anatomie Gebrauch und drückte auf ein Nervenzentrum an der Basis des Kopfes seines Gegners, was den Mann sofort bewegungsunfähig machte.


  »Das wird dich einige Zeit beruhigen, mein Freund«, erklärte Captain Future. Rasch drehte er sich um. »Wie steht’s mit dem anderen? Alles unter Kontrolle, Grag?«


  »Klar, Chef«, dröhnte der Roboter gemächlich.


  Grag hatte den anderen Mann einfach mit seinen Metallarmen gepackt und hielt ihn jetzt so fest, daß er sich nicht mehr rühren konnte. Captain Future drückte auch bei ihm auf das gleiche Nervenzentrum. Auch er erschlaffte.


  »Nun«, sagte Curt barsch zu den beiden, »jetzt sagt ihr mir mal schön, wer ihr seid und warum der Weltraumherrscher euch losgeschickt hat, mich in eine Falle zu locken.«


  »Weltraumherrscher? Nie gehört«, antwortete der Glatzköpfige laut und vernehmlich. »Mein Name ist Jon Orris, und das ist mein Partner, Martin Skeel. Wir sind ehrbare Kaufleute und wollten zum Saturn.«


  »Kaufleute! In einem Schiff, das wie ein gestohlener Polizeikreuzer aussieht!« kommentierte Curt geringschätzig.


  Der Blick seiner grauen Augen wurde hart. »Es ist besser zu schweigen als solche albernen Lügen aufzutischen.«


  »Dann versuch doch, uns zum Sprechen zu bringen!« raunzte Orris trotzig.


  »Darf ich es versuchen, Chef?« fragte Grag begierig. Vielsagend ballte er die Fäuste.


  »Nein, Grag, nicht auf diesem Weg«, fuhr Curt rasch dazwischen. Ein Ruck ging durch seinen Körper. »Hör doch! Da kommt Otho.«


  Curt sprang zu der offenen Tür. Draußen, im blassen Sonnenlicht, kam Otho gerannt. Der Android trug Wrights Kasten mit sich.


  »Was ist los?« fragte Captain Future mit einem unguten Gefühl.


  Das Gehirn antwortete ihm.


  »Die Kristalle kommen, mein Junge. Sieh mal da drüben.«


  Curt fuhr herum und sah nach Westen. Er preßte die Lippen zusammen, als er sah, was sich dort tat.


  Über die Kämme der niedrigen Hügel im Westen glitt langsam eine dünne, glitzernde Masse. Es sah aus, wie ein leuchtender Diamantenwasserfall und blendete, während es langsam über die Felsen auf die zwei gelandeten Schiffe zukroch.


  Curt erkannte sofort, daß es sich bei dieser Masse um eine der bizarren und gefährlichen Lebensformen Callistos handelte. Diese merkwürdige und groteske Spielart der Natur hatte sich aus anorganischen Kristallen entwickelt, die sich zu semiintelligenten Kolonien zusammengeschlossen hatten. Diese Kristallkolonien konnten sich mit bescheidener Geschwindigkeit bewegen. Sie überflossen und töteten alle bedauernswerten Lebewesen, die sich nicht rechtzeitig vor ihnen in Sicherheit bringen konnten.


  »Diese Kreaturen wittern immer sofort alle Lebewesen, die auf ihrer Welt landen«, kam es krächzend von Wright. »In einer Viertelstunde werden sie uns erreicht haben.«


  Curts Augen blitzten plötzlich auf.


  »Da kommt mir eine Idee. Grag, bring doch unsere Gefangenen nach draußen.«


  Der Robot kam dem Befehl unverzüglich nach. Er erschien in der herausgebrochenen Luke und zerrte die beiden paralysierten Männer mit sich.


  Curt zeigte Orris und Skeel den Kristallkatarakt, der sich ihnen näherte.


  »Ich glaube, ihr beide wißt, was mit dem geschieht, der von diesen Kristallen dort gefangen wird«, sagte er grimmig. »Wenn wir jetzt abfliegen und euch beide in eurem paralysierten Zustand hier zurücklassen, hat der Katarakt euch in fünfzehn Minuten erreicht.«


  Die zwei Männer erblaßten sichtlich.


  »Das werden Sie doch nicht tun, Captain Future!« keuchte Orris erregt.


  »Doch, das werde ich, wenn ihr zwei mir nicht sofort sagt, was dort unten auf Jupiter vor sich geht.«


  Sein Bluff funktionierte. Der Anblick der heranrollenden Kristalle brach den letzten Widerstand von Orris und Skeel.


  »Ich werde Ihnen alles sagen – aber viel weiß ich nicht«, stammelte Orris. »Der Weltraumherrscher befahl uns, einen Kreuzer der Planetenpolizei zu stehlen. Und wir sollten uns hier auf die Lauer legen, um sie abzuschießen. Wir mußten tun, was er uns befahl.«


  »Warum? Wer ist denn dieser Weltraumherrscher?« wollte Curt wissen, und fühlte, wie er sich innerlich anspannte, während er auf die Antwort wartete.


  Orris schüttelte ängstlich den Kopf.


  »Ich weiß auch nicht, wer er ist. Niemand kennt den Weltraumherrscher wirklich. Ich weiß nicht einmal, ob er überhaupt ein Mensch ist«, fügte er voller Furcht rasch hinzu. »Er kleidet sich immer in einen großen, seltsam schwarzen Anzug. Und er spricht mit einer Stimme, die in meinen Ohren nicht menschlich klingt. Und seine Taten wirken auch nicht menschlich.


  Skeel und ich werden von der Polizei gesucht«, fuhr er hastig fort. »Wir sind zum Jupiter geflohen, nachdem wir auf dem Mars in einen dummen Mordfall verwickelt waren. Irgendwie hat der Weltraumherrscher herausgefunden, daß die Planetenpolizei hinter uns her ist. Er drohte, uns auszuliefern, wenn wir ihm nicht gehorchten. Also mußten wir all seinen Anweisungen gehorchen. Er hat auch andere flüchtige Kriminelle unter seinen Befehl gezwungen – mit der gleichen Drohung.«


  »Wie bewirkt er diese Veraffung bei Menschen?« fragte Curt.


  »Das weiß ich auch nicht. Ich habe ihn auch nie dabei beobachten können – wenn er überhaupt die Ursache für diese Gefahr ist«, antwortete Orris. Todesangst stand in seinen wäßrigen Augen geschrieben. »Ich weiß nur, daß die Jupiteraner ihn verehren und allen seinen Befehlen blindlings gehorchen. Der Weltraumherrscher hat große Unruhe unter ihnen erzeugt.«


  »Die Jupiteraner verehren den Weltraumherrscher?« kam es ungläubig von Wright. »Das ist in der Tat merkwürdig…«


  »An dieser Geschichte kommt mir überhaupt eine ganze Menge merkwürdig vor«, erklärte Captain Future scharf. »Wenn Ihr beide mich anlügt…«


  »Niemals!« beteuerte Orris ängstlich. Nervös warf er einen Blick auf die immer näher kommende Kristallmasse.


  »Wo wolltet Ihr euch mit dem Weltraumherrscher treffen, um ihm zu berichten, daß Ihr mich abgeschossen hättet?« fragte Captain Future.


  »Er wollte uns heute abend in unserer Wohnung in Jovopolis aufsuchen«, antwortete Orris. »Sie liegt kurz hinter der Raumfahrerstraße, am Stadtrand von Jovopolis.«


  Skeel unterbrach ihn.


  »Wollen Sie uns nicht endlich gehen lassen?« bat er heiser. »Die Kristalle haben uns in wenigen Minuten erreicht!«


  Curt achtete gar nicht auf den Kristallkatarakt, der die beiden Verbrecher so sehr in Angst und Schrecken versetzte. Ihm war nämlich eine Idee gekommen.


  »Otho, ich möchte, daß du dich in diesen Orris verwandelst«, erklärte er dem Synthomann.


  »Was hast du vor, mein Junge?« fragte das Gehirn.


  Curts graue Augen blitzten auf.


  »Der Weltraumherrscher sucht heute abend die Wohnung dieser Männer in Jovopolis auf, um ihren Bericht zu bekommen. Nun, dort wird auch einer dieser Gangster auf ihn warten – mit Captain Future als seinem Gefangenen – nur wird sein Untergebener nicht Orris seih, sondern Otho!«


  »Verstehe!« sagte das Gehirn. »Der Weltraumherrscher wird durch Othos Maskerade in eine Falle laufen, und dann können wir ihn fangen.«


  »Beeil dich, Otho!« rief Captain Future. »Die Kristalle kommen immer näher.«


  »Ich mache, so schnell ich kann«, antwortete der Synthomann.


  Otho griff in die Make-up-Tasche an seinem Gürtel neben der Protonenpistole. Ihr entnahm er eine kleine Bleiflasche, an der ein Zerstäuber angebracht war.


  Der Android sprühte sich aus der Flasche eine farblose, ölige, Chemikalie auf Kopf und Gesicht. Dann wartete er.


  Im nächsten Augenblick vollzog sich eine merkwürdige Veränderung in Othos Gesicht. Das gummiartige, weiße Synthofleisch schien seine elastische Straffheit zu verlieren und wurde weich wie geschmolzenes Wachs.


  Othos Synthofleisch war so konstituiert, daß es von der Chemikalie aufgeweicht und formbar wie Kitt wurde. Nach ein paar Minuten würde es wieder hart werden, aber in der Zwischenzeit konnte es in alle gewünschten Gesichtszüge umgeformt werden.


  Als sein Fleisch weich genug war, begann Otho damit, es zu modellieren. Mit flinken, geschickten Fingern drückte und zog der Androide in der weichen Masse seines Gesichts. Wie ein Bildhauer arbeitete er daran, sich ein anderes Aussehen zu geben. Bei der Arbeit beobachteten Othos grüne Augen unablässig das panikerfüllte, brutale Gesicht von Orris. In Windeseile wurde aus Othos Gesicht das von Orris – jeder Zug war genau kopiert worden. Durch lange Erfahrung war es dem Androiden gelungen, aus seinem Gesicht in nur wenigen Minuten ein exaktes Duplikat des anderen zu machen.


  Kurz nachdem er fertig war, begann sich sein Gesicht wieder zu verhärten.


  »Jetzt an die Feinarbeit«, murmelte Otho und griff erneut in die Tasche an seiner Seite.


  »Beeil dich!« drängelte Captain Future.


  Mit einer winzigen Spritze injizierte sich Otho einen Tropfen einer seltsamen Flüssigkeit in jedes Auge, die daraufhin eine wasserblaue Farbe annahmen. Aus einer Tube preßte er eine Creme auf sein verändertes Gesicht, dessen Farbe nun von einem ungesunden Weiß in eine wettergebräunte Farbe wechselte. Ein schmaler Kranz aus künstlichem braunen Haar um seinen kahlen Kopf vervollständigte die erstaunliche Maske.


  Otho sprang in das Schiff von Orris und Skeel. Nach wenigen Augenblicken kehrte er wieder zurück und trug jetzt einen Synthoseideanzug wie Orris. Otho präsentierte sich so Captain Future.


  »Gut genug?« fragte er mit einer Stimme, die sich in nichts von der Orris’ unterschied.


  »Perfekt!« entfuhr es Curt. Vor ihm standen zwei Orris’ – man konnte sie nicht mehr auseinanderhalten.


  »Großer Gott, dieses Wesen hat sich in mich verwandelt!« keuchte der echte Orris entsetzt.


  »Mein Junge, höchste Zeit, daß wir hier verschwinden«, drängte das Gehirn. »Die Kristalle sind schon ziemlich nah!«


  Curt fuhr erschrocken herum. Der Kristallkatarakt kam nun über die Ebene gerollt. An seinem Ziel konnte kein Zweifel bestehen. Die glitzernden, vielfacettigen Kristallwesen glitten unaufhaltsam näher. Eine elektrische Kraftquelle in ihrem anorganischen Kollektivkörper sorgte dafür, daß die einzelnen Glieder sich ständig anzogen und wieder abstießen – wodurch diese Masse in konstanter Bewegung gehalten wurde.


  Klickend, murmelnd und raschelnd rollte die Masse mit einer Geschwindigkeit von fast einem Meter pro Sekunde heran. Jedes einzelne Teilchen schoß immer wieder etliche Zentimeter vor, indem es sich von den hinter ihm liegenden Kristallen abstieß. Der seltsame Katarakt befand sich nur noch gut dreißig Meter von ihnen entfernt!


  »Grag, schnell zerstör die Zyklotronen ihres Schiffes!« befahl Future. »Dann nichts wie weg von hier!«


  Als der riesige Roboter losrannte, protestierten Orris und Skeel heftig.


  »Sie können uns doch hier nicht einfach so zurücklassen – die Dinger bringen uns ja um!« schrien sie gleichzeitig.


  Curt beugte sich zu den beiden hilflosen Männern hinab, drückte noch einmal auf ihre Nervenzentren und befreite sie so aus ihrer Paralyse. Als sie sich hochrappelten, verließ Grag gerade wieder das Schiff.


  »Alles klar, Chef«, dröhnte der Robot. »Dieses Schiff wird sich nie mehr ins All erheben.«


  »Ihr zwei Burschen könnt jetzt das Weite suchen«, erklärte Curt den beiden Verbrechern. »Wenn ihr schnell genug lauft, können euch die Kristalle nicht einholen. In Jovopolis benachrichtige ich die Planetenpolizei, damit die ein Schiff hierher schickt und euch abholt.«


  Curts Augen brannten.


  »Am liebsten würde ich euch ja den Kristallen vorwerfen! Ihr habt ein Verbrechen unterstützt, das schlimmer ist als Mord!«


  Die beiden Männer starrten entsetzt auf die klickend heranrollende Kristallmasse, die jetzt nur noch fünfzehn Meter von ihnen entfernt war. Dann rannten sie wie verrückt in die entgegengesetzte Richtung los. Halb laufend und halb fallend hasteten sie in ihrer grenzenlosen Angst über die graue Wüste.


  »Schnell zur Comet, bevor die Kristalle uns den Weg abgeschnitten haben!« rief Curt.


  Grag packte Wrights Kasten am Griff, dann rannte er hinter dem maskierten Otho und Captain Future zum Schiff zurück.


  Die Kristallflut befand sich nur noch wenige Meter von ihnen entfernt, als sie unterwegs an der Spitze der Masse vorbei mußten. Als sie in die Comet stürzten, raste Curt sofort zu dem Steuerpaneel, und wenige Sekunden später schoß das Schiff schon mit aufheulenden Triebwerken nach oben.


  Captain Future sah nach unten und entdeckte, wie die um ihren Lohn gebrachten Kristalle das schwarze Schiff überschwemmten, bis von ihm nichts mehr zu sehen war. Sie suchten das Innere nach Lebewesen ab.


  Die beiden Verbrecher waren bereits weit gekommen und würden solange in Sicherheit sein, bis die Planetenpolizei sie abholte.


  Wild entschlossen funkelten Curts Augen, als er seinen Blick wieder nach oben richtete.


  »Und nun nach Jovopolis«, rief er mit fester Stimme. »Und zum Weltraumherrscher!«


  


  


  V

  Die Macht des Weltraumherrschers


  


  Wie bei allen äußeren Planeten hatte man auch beim Jupiter angenommen, er sei unbewohnbar für Erdmenschen. Bevor die Menschen sich im Sonnensystem ausbreiteten, hatte man geglaubt, auf diesem riesigen Planeten sei es zu kalt, seine Atmosphäre sei aufgrund des hohen Anteils an Methan und Ammoniak zu giftig, und seine Schwerkraft sei zu hoch.


  Aber die ersten Menschen, die den Jupiter betreten hatten, mußten feststellen, daß die durch enorme Radioaktivität entstehende Hitze im Innern des Planeten auf der Oberfläche ein tropisches Klima schuf. Die Methan- und Ammoniakvorkommen existierten nur in den oberen Atmosphärenschichten. Unten auf dem Boden war die Luft eigentlich atembar. Und mit der Erfindung des Schwerkraftanpassers war auch das Problem der Schwerkraft Jupiters gelöst.


  Mit einem lauten, scharfen Schrillen trat die Comet in die Atmosphäre ein und raste durch die Dunkelheit der Nachtseite dieser riesigen Welt.


  Captain Future saß am Steuer. Grag, Wright und der maskierte Otho standen an seiner Seite. Curt hoffte, endlich der Lösung des Rätsels näherzukommen.


  »So, bald haben wir es geschafft«, sagte er schließlich, während er einen Hebel zurückzog. »Wir befinden uns westlich von Süd-Äquatoria.«


  »Ich glaube, wir sind sogar ziemlich nahe«, tönte es rauh von Wright, dessen Gehirnbehälter wie üblich auf seinem Spezial-Ständer ruhte.


  Unter ihnen erstreckte sich ein gewaltiges, wogendes Meer. Die drei Monde am Himmel badeten es in silbriges Licht. Dieses Meer gehörte zu den dreißig weitflächigen Ozeanen des Riesenplaneten. Scheinbar endlos wogten seine enormen Wellen, als wollten sie den Himmel erreichen.


  Curt hatte das Schiff abgefangen, und jetzt zog die Comet in geringer Höhe über dem Ozean nach Osten. Unter den hellen Strahlen von Ganymed, Europa und Io glitzerte die endlose Wasserfläche bis zum Horizont.


  Mondfledermäuse zogen über das Meer. Diese unheimlichen Jupiter-Vögel flogen aus irgendeinem geheimnisvollen Grund nur bei Mondschein. Unheilvoll schillerten ihre breiten Schwingen aufgrund irgendeines seltsamen photochemikalischen Effekts im Licht der drei Trabanten.


  Ganze Schwärme von Flammenfischen trieben unweit der Meeresoberfläche dahin. Es waren kleine Tiere, die leuchteten und schimmerten, da sie sich von radioaktiven Meeressalzen ernährten. Über der Wasseroberfläche ließen sich die drei Köpfe einer Hydra erkennen. Diese Spezies der Seeschlange gruppierte sich seltsamerweise immer in Dreiergruppen. Etwas weiter nördlich schoß ein »Lähmer« wie eine gewaltige, weiße Scheibe aus dem Wasser und krachte mit einem donnerartigen Knall ins Meer zurück. Der Aufprall war so enorm, daß er alle Fische im Umkreis lähmte und so zu einer leichten Beute machte.


  Die Comet zog weiter über die Oberfläche des Meeres, in dem es vor Leben nur so wimmelte. Im Licht der drei Monde raste die Comet wie ein Meteor durch die Atmosphäre auf das gefährliche Rendezvous mit dem Geheimnisvollen zu, das Curt unbedingt einhalten wollte.


  »Lichter voraus, Chef«, dröhnte Grag. Seine photoelektrischen Augen spähten eifrig nach vorn.


  »Ja, es ist Süd-Äquatoria«, sagte Curt. »Das sind die Lichter von Jovopolis.«


  Vor ihnen stieg eine flache, schwarze Küstenlinie aus dem Ozean hoch. Ein Stück weiter landeinwärts befand sich eine Gruppe von Lichtern, die von dem roten und grünen Leuchten des hohen Raumhafen-Towers beherrscht wurde.


  Hinter der Stadt ließ sich nur noch die geheimnisvolle Schwärze der riesigen Plantagen und der nachfolgende, dichte Dschungel ausmachen. Am Horizont malte sich eine verwirrende Aura zuckender, roter Strahlen ab – das kirschrote Glühen des entfernteren Feuermeeres.


  »Nur auf dem Saturn sind die Nächte schöner«, meinte Curt und spürte, wie er von der wilden Schönheit Jupiters ergriffen wurde.


  »Du willst doch sicher nicht offen in Jovopolis landen?« fragte das Gehirn.


  Captain Future schüttelte den roten Schopf.


  »Nein, wir landen heimlich am Rand des Raumhafens.«


  Mit gedämpften Triebwerken glitt die Comet über das Watt die Küste entlang, gegen das die mächtige Flut des Jupiter-Ozeans mit riesigen Brechern anstürmte. Lautlos wie ein Schatten näherte sich das tropfenförmige Schiff dem Raumschiffhafen. Es wich den Docks aus und ließ sich schließlich am unbeleuchteten Rand der Landefläche nieder.


  Curt schaltete die Zyklotrone ab und erhob sich von seinem Sitz. Er hatte bereits seinen Gravitationsanpasser eingestellt, damit er nicht unter der Wucht der Schwerkraft zu leiden hatte.


  »Otho und ich müssen uns beeilen«, sagte Curt drängend. »Wir müssen Orris’ Wohnung erreichen, ehe der Weltraumherrscher dort eintrifft.«


  »Darf ich nicht auch mitkommen, Chef?« fragte der riesige Roboter.


  »Dich würde doch niemand für einen Menschen halten«, stänkerte Otho. »Ein Blick auf dein Metallgesicht genügt, und jeder weiß Bescheid, wer wir sind.«


  Grag drehte sich wütend zum Androiden um, aber Captain Future griff rasch ein, um einen Streit zu vermeiden.


  »Du mußt mit Simon hierbleiben, Grag. Jemand muß doch auf die Comet aufpassen«, erklärte er ihm. »Wir kommen sofort zurück, sobald wir den gefangen haben, hinter dem wir her sind.«


  »Paß auf dich auf, mein Junge«, ermahnte das Gehirn. »Dieser Weltraumherrscher ist wohl der gefährlichste Gegner, auf den wir je getroffen sind.«


  Curt lächelte nachsichtig.


  »Ein Bösewicht, dessen Fähigkeiten unseren entsprechen, wie? Mach dir keine Sorgen, Simon. Ich unterschätze ihn nicht.«


  Curt und Otho verließen die Comet und brachen in Richtung der Raumfahrerstraße auf, die östlich vom Raumschiffhafen verlief. Die Nacht war warm und ziemlich drückend, und die Luft war erfüllt von den Gerüchen einer fremden Vegetation. Die drei hellen Monde warfen seltsam vielfältige Schatten auf die beiden.


  Curt kannte die Raumfahrerstraße recht gut.


  Hier war eigentlich immer etwas los, und in den meist anrüchigen Tavernen drängten sich die Raumfahrer, die bereits die Sümpfe der Venus, die Wüsten des Mars und die Eisflächen des Pluto gesehen hatten – Männer, die hier meist nur wenige Tage Landgang hatten und möglichst viel aus dieser kurzen Zeit herausholen wollten, bevor sie wieder weiter mußten.


  Aber heute war in der Straße nicht so viel los wie gewöhnlich. Er hatte den Eindruck, als läge ein Leichentuch über der bunt zusammengewürfelten Schar von allen Planeten des Sonnensystems. Auch fuhren hier weit weniger Raketenwagen, als man es gewohnt war. Sicher, es ließen sich immer noch viele raumgebräunte Erdmenschen an den Theken der verrufenen Kneipen sehen, aber sie tranken ungewöhnlich schweigsam.


  Captain Future war sofort klar, daß die schreckliche Gefahr der Veraffung wie ein dunkler Schatten über dieser Stadt lag.


  Auf den Straßen hielten sich eine Menge Jupiteraner auf, die Eingeborenen dieser Welt. Ihr Äußeres und ihre Statur waren menschenähnlich, aber neben der grünen Hautfarbe waren ihre Körper auch weit gedrungener. Und ihre Köpfe waren klein, rund und haarlos und hatten große, kreisrunde und dunkle Augen. Ihre Beine und Arme endeten in seltsam aussehenden Flossen statt Händen oder Füßen.


  Am Leib trugen sie knappe, schwarze Lederrüstungen. Und sie schienen den vorbeigehenden Erdmenschen mißtrauische und unfreundliche Blicke zuzuwerfen.


  »Die Jupiteraner machen sich wohl nicht mehr allzu viel aus den Erdmenschen«, murmelte Otho.


  Curts graue Augen zogen sich ein Stück zusammen.


  »Nach dem, was Orris uns erzählt hat, stiftet der Weltraumherrscher unter ihnen große Unruhe, hat sie aufgestachelt.«


  »Vorsicht!« schrie eine Stimme plötzlich aus der Menge vor ihnen. »Er hat’s!«


  »Atavismus – bloß weg hier!« riefen ein paar andere.


  Curt sah, wie einige Männer vor einem Erdmenschen davonliefen, der taumelnd über die Straße gelaufen war, sich jetzt aber auf die Brust trommelte. Schaum stand ihm plötzlich vor dem Mund, und seine Augen stierten wie die eines wilden Tieres umher.


  In Sekundenbruchteilen war eine freie Fläche um den Mann entstanden, der von der gefährlichen Umkehr des Evolutionsprozesses befallen war. Ein paar Augenblicke lang herrschte entsetztes Schweigen, das nur von seinem tierischen Knurren unterbrochen wurde. Dann ertönten Sirenen, und ein Raketenwagen raste die Straße hinauf.


  Sanitäter mit erschöpften und besorgten Gesichtern packten den um sich schlagenden Mann, zogen ihn in den Wagen und brausten wieder davon.


  Das entsetzte Schweigen schien kein Ende nehmen zu wollen. Dann hatte es den Anschein, als wollten alle so schnell wie möglich von diesem Ort verschwinden, und hastig schob sich die Menge weiter.


  »So ist das also, wenn man von dieser Pest befallen wird«, zischte Otho.


  Ein gefährliches Licht blitzte in Captain Futures grauen Augen auf. Sein ganzer Körper spannte sich.


  »Ich glaube, jetzt bin ich in der richtigen Stimmung, um diesem Teufel zu begegnen, der für so etwas verantwortlich ist«, stieß er mit zusammengebissenen Zähnen hervor.


  Otho und Curt liefen weiter über die Raumfahrerstraße. Sie mieden die grell beleuchteten Stellen, bis sie an deren dunklem Ende angelangt waren. Vor ihnen breiteten sich nun weite, dunkle Felder aus, in denen Curts wachsame Augen nicht weit von ihnen entfernt eine düstere Metallbaracke ausmachten, nahe bei einem Baumfarnwäldchen.


  »Dort wohnt Orris«, flüsterte Captain Future, die Hand an seiner Protonenpistole. »Komm, Otho.«


  Curt lauschte an der Barackentür, bevor er sie aufstieß und das dunkle Innere betrat. Die Wohnung war verlassen.


  Captain Future zog an einer Schnur, woraufhin eine Uranitlampe an der Decke aufleuchtete. Das Licht zeigte ein unordentliches Zimmer, in dessen einer Ecke ein Bett stand und in einer anderen einige einteilige Anzüge und ein paar jupiteranischen Rüstungen an der Wand hingen. Vor den großen Fenstern waren Insektenschutzgitter angebracht. Hier auf Jupiter gab es ein paar besonders unangenehme Biester, wie Saugfliegen oder Hirnzecken.


  Captain Future verbarg seine Pistole unter der Jacke. Dann legte er sich auf das Bett. »Der Weltraumherrscher müßte gleich eintreffen«, erklärte er leise dem Androiden. »Wenn er hier ist, erzählst du ihm, du hättest mich gefangen, unter Drogen gesetzt und hierher verschleppt. Und sorge dafür, daß du dich zwischen ihn und der Tür bringst.«


  Otho nickte zum Zeichen, daß er verstanden hatte. Ein wildes Leuchten stand in seinen Augen.


  »Jetzt still, kein Wort mehr«, befahl Captain Future.


  Er lag auf dem Bett und simulierte perfekt einen Mann, den man unter Drogen gesetzt hatte. Aber Captain Future hielt die Augen einen Spalt geöffnet, um alles genau beobachten zu können. Otho lief nervös auf und ab und machte so ganz den Eindruck, als wartete er dringend auf jemanden.


  Gespannt lag Curt da. Er, der so viele Schurken bereits bezwungen hatte, stand nun davor, seinem bisher größten Gegenspieler gegenüberzutreten. Freudig erregt erwartete er die bevorstehende Auseinandersetzung.


  Dann hörte er plötzlich, wie Otho leise und erstaunt aufschrie. Er öffnete die Lider ein winziges Stück weiter und erlebte eine Überraschung, die ihn wie ein elektrischer Schock traf.


  Eine schwarze, seltsame Gestalt stand plötzlich mitten im Zimmer. Die Tür hatte sich nicht geöffnet, Captain Future hatte sie genau im Auge behalten. Es war so, als sei der dunkle Besucher heimlich und leise durch die Wand gekommen.


  Der Weltraumherrscher! Die geheimnisvolle Person, die den Jupiter in eine Hölle verwandelt hatte! Curt wußte, daß ihm hier sein unbekannter Gegenspieler gegenüberstand.


  Das Wesen trug einen grotesken, aufgeblähten und schwarzen Anzug am Leib und auf dem Kopf einen aus irgendeinem flexiblen Mineral bestehenden Helm. Wie er in Wirklichkeit aussah, blieb unter dem Anzug verborgen. Man konnte nicht einmal erkennen, ob er ein Mensch oder ein Jupiteraner war. Der Helm wies zwar Augenschlitze auf, aber die Augen selbst blieben unsichtbar.


  »Sie – Sie sind schon da!« stammelte der verkleidete Otho mit Orris’ Stimme. Sein Gesicht wies nun die gleiche Furcht auf, die der echte Orris gezeigt hatte, als er vom Weltraumherrscher sprach.


  Aus dem Helm drang eine Stimme, die Captain Future durch Mark und Bein drang. Sie hatte überhaupt nichts Menschliches an sich und ähnelte mehr der tiefen Stimme eines Jupiteraners. Aber andererseits vermißte man bei ihr das Weiche und Schleppende im Tonfall der Einheimischen. Die Stimme des Weltraumherrschers klang viel zu schwer, und in ihr schwang das Bewußtsein der Macht dieses Mannes mit.


  »Ja, ich bin schon da«, sagte der Weltraumherrscher. »Haben Sie und Skeel Erfolg dabei gehabt, Captain Future zu beseitigen?«


  »Oh, wir haben mehr geleistet, als verlangt war«, sagte Otho mit gespieltem Stolz. »Wir haben ihn gefangen und hierher gebracht. Sehen Sie!«


  Otho deutete auf das Bett, auf dem Curt wie im Koma lag.


  »Skeel kam bei dem Kampf um«, fuhr Otho fort. »Aber ich bekam Captain Future zu fassen, Chef. Ich hab ihm eine Ladung Somnal verpaßt und hierher gebracht, für Sie!«


  »Sie Narr!« tönte die dunkle Stimme des Weltraumherrschers. Die Wut in ihr war kaum zu überhören. »Warum haben Sie ihn nicht gleich dort umgebracht? Wissen Sie denn nicht, daß Captain Future eine nicht zu unterschätzende Gefahr ist, solange er noch lebt?«


  Der Weltraumherrscher trat in seinem Zorn ein paar Schritte vor. Seine dunkle Gestalt ging nicht im eigentlichen Sinne, sondern glitt auf ganz merkwürdig sanfte Weise über den Boden.


  Otho tat so, als würde er vor Angst zurückfahren und bewegte sich dabei in Richtung Tür, um sich zwischen sie und den Weltraumherrscher zu bringen.


  »Ich dachte, Sie wollten ihn lebend haben«, entschuldigte sich Otho rasch. »Ich kann ihn ja jetzt immer noch erledigen, wenn Sie das wünschen.«


  »Erledigen Sie ihn auf der Stelle!« grollte der Weltraumherrscher. »Dieser Mann hat schon andere große Pläne zunichte gemacht. Mir soll er nicht in die Quere kommen!« Curt hatte seinen Körper bereits angespannt. Jetzt, beim letzten Wort des Weltraumherrschers, sprang der rothaarige junge Mann auf und schnellte seinem Feind entgegen.


  Captain Future hatte seinen Sprung gut berechnet, er verfehlte das merkwürdige Wesen nicht. Aber anstatt er seinen Gegner zu Boden riß, sprang Curt durch ihn hindurch, so als würde der gar nicht existieren. Captain Future erlebte die größte Überraschung seines Lebens, als er mit Vehemenz an die gegenüberliegende Wand krachte.


  »Aha!« rief der Weltraumherrscher mit seiner dunklen Stimme. »Eine von Captain Futures Fallen!«


  Otho war zum gleichen Zeitpunkt wie Curt losgesprungen. Ihm erging es nicht besser, auch er fuhr durch die unheimliche Gestalt hindurch.


  Curt riß seine Protonenpistole aus dem Halfter, als das schwarzgekleidete Wesen dorthin zurückglitt, wo es hergekommen war. Trotz seiner großen Überraschung und Verwirrung über das unglaubliche Erlebnis von vorhin behielt Captain Future auch jetzt noch einen klaren Kopf.


  Er zog den Abzug seiner Pistole durch, und ein dünner, blasser Strahl löste sich von der schlanken Waffe und schnellte auf die davongleitende schwarze Gestalt zu.


  Curt Protonenpistole war eine weit tödlichere Waffe als die Strahlenwaffen anderer Menschen. Sie ließ sich auf Lähmung und auf Töten einstellen. Curt hatte sie auf Töten justiert. Aber der gebündelte Protonenstrahl fuhr nur durch den Weltraumherrscher, ohne ihm auch nur im mindesten zu verletzen.


  »Zu guter Letzt begegnen Sie doch noch jemanden, dessen Kräfte den Ihren überlegen sind!« höhnte die verstellte Stimme.


  Damit glitt die Gestalt davon. Sie fuhr einfach durch die massive Hauswand hindurch und war verschwunden.


  Otho stand ganz still da. Dieser unglaubliche Anblick hatte ihn gelähmt. Aber Captain Future war schon wieder aufgesprungen und raste jetzt zur Tür.


  Er stürzte in die mondhelle Nacht und sah sich aufmerksam um. Aber vom Weltraumherrscher ließ sich nichts mehr sehen. Er war vollkommen verschwunden, so als hätte er sich in Luft aufgelöst.


  »Er ist uns entkommen, dieser Teufel!« rief Curt. Wut und Selbstvorwürfe verzerrten seine Stimme.


  »Er war überhaupt kein reales Wesen!« entfuhr es Otho, der sich noch immer nicht gefaßt hatte. »Sondern nur ein Schatten, ein Phantom!«


  »Ein Phantom kann nicht reden und verstanden werden«, fuhr ihm Curt barsch ins Wort. »Er ist genauso real wie du und ich.«


  »Aber er ging einfach durch eine Wand und verließ uns so auch wieder…«, murmelte der Androide fassungslos.


  Captain Future runzelte die raumgebräunte Stirn, während er versuchte, hinter das Geheimnis seines Gegners zu kommen.


  »Ich glaube«, verkündete er, »der Weltraumherrscher bedient sich irgendeines Vibrationsgeräts, um sich immateriell zu machen, wann immer er das will.«


  Otho starrte seinen Chef nur an.


  Curt nickte langsam.


  »Theoretisch ist die Möglichkeit schon immer vorhanden gewesen, die Frequenz der Atomschwingungen eines Objektes oder eines Menschen so weit zu erhöhen, daß sie höher als die der normalen Materie wird. Dann könnte dieser Mensch oder dieses Objekt normale Materie durchqueren – genauso wie zwei elektrische Signale von unterschiedlicher Frequenz zur gleichen Zeit durch denselben Draht fließen können.«


  »Aber wenn dem so wäre, müßte der Weltraumherrscher doch durch die Oberfläche bis hinab zum Schwerkraftzentrum des Planeten sinken!« gab Otho zu bedenken.


  Ungeduldig schüttelte Future den Kopf.


  »Nicht wenn er seinen Gravitationsanpasser auf Null einstellt. Und er könnte darüber hinaus eine Art Rückstoßantrieb einsetzen…, womit diese gleitende Bewegung zu erklären wäre. Natürlich kann er nicht mehr die normale Atmosphäre atmen, sondern müßte in seinem Anzug einen Luftvorrat mitführen, dessen Atomfrequenz ebenso verändert ist wie die seines Körpers.«


  »Aber wie kann er dabei reden und uns sehen und hören?« wollte Otho wissen.


  »Das verstehe ich selbst noch nicht«, gab Future bedauernd zu. »Die ganze Sache setzt einen Stand der Wissenschaft voraus, mit dem die Menschen nichts gemein haben. Kein irdischer Wissenschaftler hat je ein solches Vibrationsgerät entwickeln können.«


  »Woher hat dann der Weltraumherrscher das Gerät? Und wo fand er das Geheimnis der Evolutionsumkehr?« fragte der Androide. »Man sagt, früher einmal habe es eine bedeutende Zivilisation auf dem Jupiter gegeben, irgendwann in grauer Vorzeit. Heutzutage aber laufen hier nur diese kaum zivilisierten Jupiteraner herum, die über gar keine eigene Wissenschaft verfügen. Glauben Sie denn, der Weltraumherrscher ist vom Jupiter?«


  Curt schüttelte den Kopf. Einen Moment lang wußte er nichts darauf zu sagen. Das dunkle Geheimnis um diesen Verbrecher war noch tiefer geworden.


  Und sein Stolz auf seine enormen wissenschaftlichen Kenntnisse hatte einen empfindlichen Dämpfer erhalten. Er kämpfte gegen einen Mann an, dem wissenschaftliche Erkenntnisse zur Verfügung standen, die den seinen weit voraus waren.


  »Wir müssen erst herausfinden, wer der Weltraumherrscher ist, bevor wir überhaupt daran denken können, ihn zu fangen«, erklärte er. Dann warf er einen Blick auf Otho. »Du kannst dich doch in einen Jupiteraner verwandeln, nicht wahr?«


  Ein Ruck fuhr durch Otho.


  »Du weißt, daß es im ganzen Sonnensystem kein Wesen gibt, in das ich mich nicht verwandeln könnte, wenn ich das wollte«, rühmte sich der Android.


  »Dann los, verwandel dich in einen Jupiteraner«, sagte Curt rasch.


  »Danach begibst du dich zu den Treffpunkten der Einheimischen, mischst dich unter sie und versuchst herauszufinden, was sie über den Weltraumherrscher wissen – vor allem, ob er ein Mensch oder Jupiteraner ist.«


  Otho nickte.


  »Soll ich mich hier melden, sobald ich etwas erfahren habe?«


  »Nein, gib der Comet Bescheid«, ordnete Future an. »Ich selbst gehe zum Gouverneur. Dort muß es irgendwo eine Spur zum Weltraumherrscher geben. Denn, wie du dich sicher erinnerst, ist nur der Gouverneur von unserem Kommen unterrichtet worden – und trotzdem hat uns der Weltraumherrscher einen Hinterhalt gelegt. Er muß also von unserem Flug zum Jupiter gewußt haben.«


  In überraschend kurzer Zeit hatte Otho sich in einen Jupiteraner verwandelt. Wieder benutzte er hierzu die ölige Chemikalie, um sein Synthofleisch aufzuweichen und ihm eine neue Form und neue Züge zu geben. Danach besaß er die runden Augen und das Gesicht eines Jupiter-Bewohners, und seine Arme und Beine endeten in Flossen.


  Schließlich schmierte er sich grünes Pigment über den ganzen Körper und zog, zerrte und drehte noch etwas an seiner Figur herum, bis er das untersetzte Aussehen eines Jupiteraners besaß. Zum Schluß nahm er sich eine von den schwarzen Rüstungen, die in Orris’ Wohnung an der Wand hingen. Nicht nur Jupiteraner trugen solche Stücke, sondern auch die Erdmenschen, um sich damit in den dampfenden, heißen Dschungeln des Jupiter etwas Kühlung und Atemfreiheit zu verschaffen.


  Als Otho Captain Future ansprach, tat er das mit der weichen, schleifenden Baßstimme eines Jupiteraners.


  »Na, wird das reichen?«


  Future lächelte.


  »Ich würde dich nicht wiedererkennen«, sagte er. »Nun aber los und paß auf dich auf!«


  Otho schlüpfte aus der Wohnung und war kurz darauf verschwunden. Wenige Sekunden später verließ auch Curt das Haus und trat in die mondhelle Nacht.


  Der rothaarige Abenteurer ging mit großen Schritten auf den silberfarbenen Gebäudekomplex zu, der die City von Jovopolis darstellte. In deren Zentralsektion befand sich der Regierungssitz des Gouverneurs.


  Und irgendwo dort, dessen war sich Captain Future sicher, steckte auch der Schlüssel zu dem Geheimnis, das diesen Planeten in seinem schrecklichen Bann hielt.


  


  


  VI

  Menschen, die zu Monstern wurden


  


  Der Sitz des Gouverneurs stand inmitten einer parkartigen Landschaft aus Baumfarnen und Strauchbeeten. Der Bau war rechtwinklig und aus dem gleichen metallähnlichen Material wie alle anderen Bauwerke der Menschen auf diesem Planeten. In dieser Nacht waren viele Fenster des Gebäudes hell erleuchtet.


  Curt näherte sich ihm lautlos durch eine dunkle Straße. Helle Mondstrahlen brachen zwischen den Blättern der riesigen Baumfarne hervor und glänzten in Captain Futures entschlossenem Gesicht. Der Duft der wunderbaren, aber gefährlichen »Schockblumen« drang ihm schwer in die Nase. Hoch über ihm tanzten Mondfledermäuse durch die Luft – diese unheimlichen, leuchtenden Flugwesen, die nur bei Mondschein flogen.


  Curt erreichte die Terrasse auf der Westseite des großen Metallgebäudes und trat an ein offenes Fenster, aus dem der helle Schein leistungsstarker Uranitlampen drang. Captain Future spähte neugierig ins Innere und erkannte sofort den Gouverneur der Erdkolonie anhand der Beschreibung, die Carthew ihm gegeben hatte.


  Sylvanus Quale, der Gouverneur, saß hinter einem Metallschreibtisch. Er war etwa fünfzig Jahre alt, besaß eine stämmige, mächtige Gestalt und stahlgraues Haar. Sein Gesicht war kantig und momentan absolut reglos. Die farblosen Augen blickten so ausdruckslos unergründlich wie die einer Statue.


  Dann bemerkte Captain Future, daß Quale mit einem Mädchen in weißer Krankenschwesterntracht sprach.


  »Warum hat Doktor Britt den Bericht vom Not-Krankenhaus nicht persönlich gebracht, Miß Randall?« fragte der Gouverneur.


  »Er ist völlig überarbeitet und steht am Rande eines Kollapses«, antwortete sie. Ein Schatten trat in ihre Augen, als sie hinzufügte. »Diese schreckliche Bedrohung wächst uns noch allen über den Kopf.«


  Curt bemerkte, daß das Mädchen auffallend hübsch war. Selbst die nüchterne Schwesterntracht konnte dies nicht verbergen. Miß Randall trug ihr dunkles, lockiges Haar offen. Es umrahmte ein schmales Gesicht, dessen braune Augen und feste Lippen von kühler Gewissenhaftigkeit und Tüchtigkeit kündeten. Und doch lauerte tiefer Schrecken in ihren Augen.


  »Mr. Quale, was sollen wir bloß tun?« hörte Curt sie zum Gouverneur sagen. »Im Moment liegen über dreihundert Fälle dieser unheimlichen Pest im Not-Krankenhaus. Und einige von ihnen sind sehr – sehr gräßlich geworden.«


  »Wollen Sie damit sagen, der Umkehrprozeß ist noch nicht zu einem Stillstand gekommen, Joan?« fragte Quale und legte damit einen Augenblick lang sein formelles Auftreten ab. So sehr plagten ihn die Sorgen.


  Das Mädchen nickte. Sie war blaß geworden.


  »Ja, mir fehlen die Worte, Ihnen die furchtbare Monstrosität zu beschreiben, zu der einige von ihnen sich entwickelt haben. Und vor wenigen Tagen noch waren sie ganz normale Menschen. Sie müssen einfach etwas dagegen unternehmen!«


  Curt trat durch das offene Fenster ins Büro. Leise wie ein Schatten näherte er sich den beiden.


  »Ich hoffe, ich kann etwas dagegen tun.«


  Mit einem leisen Schrei fuhr Joan Randall zu ihm herum, und Quale riß es von seinem Sessel, als er den großen, jungen, rothaarigen Mann mit den grauen Augen entdeckte, der wie aus dem Nichts im Zimmer aufgetaucht war und sie jetzt ernst ansah.


  »Wer… Was…«, stotterte der Gouverneur und streckte gleichzeitig die Hand nach einem Knopf an seinem Schreibtisch aus.


  »Sie brauchen die Wache nicht zu bemühen«, erklärte ihm Curt ungeduldig. »Dieser Ring hier wird mich identifizieren.«


  Captain Future hielt ihm die Linke entgegen. An dieser Hand trug er einen Ring mit einem merkwürdigen, großen Stein, in dessen Zentrum sich eine kleine, glühende Kugel aus radioaktivem Metall befand, welche die Sonne darstellte. Neun konzentrische Furchen umgaben sie. In jeder einzelnen befand sich ein kleiner Edelstein.


  Die Edelsteine standen für die neun Planeten des Sonnensystems: ein winziger brauner Stein für den Merkur, eine etwas größere Perle für die Venus und so weiter. Und die Steine bewegten sich langsam und umkreisten so die kleine, leuchtende Sonne. Angetrieben wurde das Ganze von einem Miniatur-Atommotor. Und tatsächlich bewegten sich die Planeten in Übereinstimmung mit den wirklichen Welten, die sie darstellten. Vom Merkur bis zum Pluto kannte jeder diesen einzigartigen Ring als das Emblem von Captain Future.


  »Oh, Sie sind Captain Future!« rief Quale überrascht aus.


  »Captain Future?« entfuhr es Joan Randall, die den großen, rothaarigen Abenteurer jetzt neugierig betrachtete.


  »Präsident Carthew hat Sie doch von meinem Kommen unterrichtet?« fragte Curt den Gouverneur.


  Quale nickte rasch. »Er benachrichtigte mich kurz nach ihrem Start über Televisor.«


  »Haben Sie sonst noch jemandem über mein Kommen informiert?«


  Er beobachtete den Gouverneur scharf, während er auf die Antwort wartete. Wenn Quale zugab, niemanden davon in Kenntnis gesetzt zu haben, dann konnte das nur bedeuten…


  Aber der Gouverneur nickte.


  »Ich habe Eldred Kells, den Vizegouverneur, Doktor Britt, den planetaren Oberarzt und einige andere aus meiner nächsten Umgebung benachrichtigt. Ich wollte ihnen etwas Zuversicht geben – sie stecken so voller Panik.«


  Curt spürte, daß ihm ein Strich durch seine vorschnelle Rechnung gemacht worden war. Es sah ganz so aus, als habe er mit diesem Trick den Weltraumherrscher nicht entlarven können.


  Er verbarg jedoch seine Enttäuschung und berichtete Quale kurz und präzise von dem Hinterhalt und den beiden Männern, die notlanden mußten und nun auf Callisto herumliefen.


  »Ich schicke einen Polizeikreuzer los, um die beiden aufzulesen«, versprach Quale rasch.


  In diesem Moment öffnete sich die Tür. Ein großer, blonder Mann in den Dreißigern, gekleidet in einen weißen, einteiligen Anzug, betrat das Büro. Sein kräftiges Gesicht zeigte deutliche Spuren von Überarbeitung.


  »Was ist los, Kells?« wollte der Gouverneur wissen.


  Eldred Kells, der Vizegouverneur, sah verwundert auf Curt. Als er dann den Ring des rothaarigen Mannes entdeckte, zog ein Hoffnungsschimmer über seine Züge.


  »Captain Future! – Sie hier!« rief er. »Dem Himmel sei Dank. Vielleicht können Sie mit diesem Schrecken fertigwerden.«


  Dann wandte sich Kells seinem Vorgesetzten zu.


  »Lucas Brewer und Mark Cannig sind gekommen, Sir. Sie sind gerade von der Dschungelstadt eingetroffen. Vermutlich spitzt sich dort die Lage langsam zu.«


  Quale informierte Captain Future.


  »Brewer ist der Präsident von Jovian Mines, einer kleinen Gesellschaft, der die Radiummine nördlich der Dschungelstadt gehört«, erklärte er. »Und Mark Cannig ist dort der Oberaufseher.«


  »Irgendwo habe ich schon einmal von diesem Brewer gehört«, sagte Curt und runzelte die Stirn. »Ich glaube, auf dem Saturn, vor drei Jahren.«


  Kells öffnete die Tür und ließ die angekündigten Männer ein.


  Lucas Brewer, der Minenbesitzer, war ein außerordentlich dickleibiger Mann in den Vierzigern mit dunklen, verkniffenen, kleinen Augen und einem aufgedunsenen Gesicht, von dem die Arroganz all jener zeigte, die keine finanziellen Sorgen haben.


  Mark Cannig, der Oberaufseher der Minen, war ein dunkelhaariger, gutaussehender, junger Mann, der ziemlich nervös wirkte. Er sah Joan Randall interessiert an, doch das Mädchen wich seinem Blick aus.


  »Quale, Sie müssen etwas unternehmen!« rief Brewer erregt beim Eintreten. »Diese Sache nimmt langsam Formen an…«


  Er hielt plötzlich im Schritt inne, als seine Augen Captain Future entdeckten. Ein Schimmer der Erkenntnis trat in seine Augen.


  »Wieso… was hat das…«, setzte er an.


  »Es ist Captain Future«, sagte Quale. »Ich habe Ihnen doch gesagt, daß er kommt. Erinnern Sie sich nicht mehr?«


  Curt bemerkte, daß Furcht in Brewers kleine Augen kroch. Und es kam ihm so vor, als würde auch der junge Mark Cannig sich auf einmal unbehaglich fühlen.


  Curt haßte Leute wie Brewer. Er hatte schon einige von ihnen auf den diversen Planeten getroffen. Sie waren geldgierig und skrupellos, wenn es um das Erreichen ihrer Ziele ging. Und mit ihren oft verbrecherischen Aktivitäten brachten sie nicht nur über die Erdkolonisten Unheil, sondern auch über die Eingeborenen der entsprechenden Welten.


  »Ich habe natürlich schon viel von Ihnen gehört, Captain Future«, sagte Brewer zögernd.


  »Und ich habe von Ihren Geschäftspraktiken vor ein paar Jahren auf dem Saturn gehört, Mr. Brewer«, sagte Captain Future kalt.


  Dann fragte er unvermittelt weiter: »Warum sind Sie heute abend von der Dschungelstadt hierher gekommen?«


  »Weil die Lage in der Dschungelstadt alles andere als rosig ist!« erklärte Brewer. »Wir haben dort bereits über fünfhundert Fälle dieser heimtückischen Krankheit. Das Krankenhaus ist hoffnungslos überfüllt. Und jetzt wollte ich Quale dazu bringen, energisch gegen diese Bedrohung einzuschreiten. Momentan kann es bei uns jeden erwischen. Und wer garantiert mir, daß ich nicht der nächst bin?«


  Captain Future starrte den fetten Manager verächtlich an. Aber eine passende Antwort erhielt Brewer von Eldred Kells.


  »Wir können diese Seuche nicht stoppen, solange wir nicht ihre Ursache kennen«, verteidigte sich der hagere Vizegouverneur.


  »Wo hat dieser Schrecken denn begonnen?« wollte Captain Future wissen.


  Quale antwortete ihm.


  »Oben, in der Dschungelstadt, die einige hundert Kilometer nördlich von hier liegt. Dieser Ort ist wie ein Pilz aus dem Boden geschossen, nachdem man dort ganz in der Nähe Radium- und Uranvorkommen entdeckt hat. Die Dschungelstadt befindet sich gar nicht weit von der südlichen Küste des Feuermeeres entfernt. Zigtausende Ingenieure, Prospektoren und ähnliche Leute haben sich dort niedergelassen.


  Die ersten Atavismusfälle ereigneten sich unter den Radiumprospektoren«, fuhr Quale fort. »Die torkelten eines Tages aus dem Dschungel und waren bereits entsetzlich deformiert. Seitdem werden es täglich mehr. Die meisten Erkrankungen sind in der Dschungelstadt zu verzeichnen, aber auch hier in Jovopolis wird die Zahl immer größer – und genauso sieht es an den anderen Orten und Niederlassungen aus.«


  »Wir tappen völlig im Dunkeln, was die Ursache dieser furchtbaren Krankheit angeht«, fügte Kells hinzu.


  »Aber es ist keine Krankheit«, erklärte Curt ihnen bestimmt. »Dieser Schrecken wird vorsätzlich hervorgerufen.«


  »Unmöglich!« entfuhr es Brewer. »Welcher Mensch könnte so etwas Verbrecherisches tun?«


  »Ich habe nicht gesagt, daß ein Mensch dahinter steckt«, entgegnete Curt. »Der Urheber dieses Übels nennt sich – Weltraumherrscher!«


  Captain Future beobachtete die Gesichter der Anwesenden scharf, nachdem er diesen Namen ausgesprochen hatte. Brewer verzog keine Miene. Cannig trat unruhig von einem Fuß auf den anderen. Nur Kells und der Gouverneur sahen Curt verwundert an. »Hat jemand von Ihnen diesen Namen schon einmal gehört?« bohrte Captain Future weiter.


  Alle vier schüttelten verneinend den Kopf. Curt ließ es vorerst dabei bewenden und wandte sich dem nächsten Punkt auf seiner Liste zu.


  »Ich möchte die Opfer sehen, die sich hier in Jovopolis befinden«, erklärte er. »Ich möchte sie genauer in Augenschein nehmen. Sie sprachen doch von einem Not-Krankenhaus, wo man diese Leute untergebracht hat, oder?«


  Quale nickte.


  »Wir haben unser Gefängnis in ein Hospital umgewandelt. Denn wir wissen nicht, wo wir sie sonst unterbringen sollen, diese – diese Kreaturen. Miß Randall und ich können Sie dorthin begleiten.«


  Curt verließ mit den beiden das Büro und durchquerte die Diele des Gebäudes. Schließlich traten sie in die warme, schwüle Nacht hinaus, die mittlerweile nur noch von Europa und Io bestrahlt wurde.


  Die beiden hellen Monde warfen seltsam verdrehte Schatten auf die hohen, würdevoll dastehenden Baumfarne. Der Gebäudekomplex des Regierungssitzes grenzte an das Gelände des ehemaligen Gefängnisses. Das jetzige Not-Krankenhaus war ein massives Bauwerk mit dicken, fensterlosen Mauern aus Synthometall.


  Als sie die Vorhalle betraten, wo nervöse Ordonnanzen Wache hielten, eilte sofort ein Bediensteter auf den Gouverneur zu.


  »Ein dringender Anruf kam gerade über Televisor aus der Dschungelstadt, Sir«, erklärte er Quale atemlos.


  »Ich muß sofort zurück, um den Anruf zu beantworten«, sagte der Gouverneur zu Curt. »Miß Randall wird Ihnen die Atavismus-Fälle zeigen.«


  Das Mädchen führte Captain Future durch die Vorhalle in den langgezogenen, hell beleuchteten Versammlungssaal des Gefängnisses. Dann trat Joan an die massive Stahltür des ersten Zellenblocks. Sie legte einen Schalter um, und beide hörten, wie sich der Bolzen des Schlosses zurückschob.


  Der Zellenblock lag vor ihnen: Fensterlose Kammern mit festen Wänden, die nur durch ein halbes Dutzend Uranitlampen an der Decke beleuchtet wurden. Auf beiden Seiten des Ganges, befand sich eine Zellentür neben der anderen.


  »Die Fälle sind unterschiedlich alt«, erklärte das blasse Mädchen ihrem Begleiter. »Diejenigen, die erst kürzlich betroffen wurden, haben sich zu Affenwesen entwickelt. Aber die, die schon länger daran leiden – doch sehen Sie selbst.«


  Curt lief an der Reihe der Zellen entlang und sah in jede hinein.


  Die Kammern enthielten ein ganzes Arsenal unterschiedlichster Alptraumgestalten. In einigen befanden sich aufrechtstehende Affenwesen. Diese Kreaturen hämmerten mit ihren behaarten Händen gegen die Türen und brüllten unablässig vor Wut.


  Andere Zellen enthielten dagegen Wesen, die kaum noch etwas Menschliches aufwiesen: vierfüßige, behaarte Kreaturen mit aufgeblähten Leibern, blitzenden, wilden Augen und breiten Mündern, aus denen gefährlich aussehende Hauer ragten. Und schließlich gab es auch Kammern, in denen grüne Reptilwesen festgehalten wurden. Wahrhaftige Monster, die mit ihren Zähnen und Krallen an den Zellentüren rissen, um zu Curt und Joan zu gelangen.


  Captain Future war zutiefst erschüttert. Und er fühlte Zorn und Rachsucht in sich aufsteigen wie er es noch nie zuvor empfunden hatte. In all seinen Abenteuern war ihm noch nie ein Schrecken begegnet, der sich mit diesem hier vergleichen ließ. Er glaubte sich in eine Welt versetzt, in der Perversion und Monstrosität regierten.


  »Gott sei dem Teufel gnädig, der dies verursacht hat, wenn ich ihn in meine Hände kriege«, entfuhr es Curt grimmig.


  Joan Randall sah ihm ins Gesicht.


  »Wenn wirklich ein Mensch hierfür verantwortlich ist, dann habe ich einen Verdacht, Captain Future«, sagte sie.


  Sie zog ein kleines Abzeichen aus einer Tasche und zeigte es Curt. Es trug die Initialen »P.P.«


  »Ich bin Geheimagentin der Planetenpolizei«, eröffnete sie ihm.


  »Und ich bin nicht die einzige, die hierher versetzt wurde, seitdem dieser Schrecken aufgetaucht ist.«


  »Wen haben Sie im Verdacht?« fragte Curt rasch.


  Aber bevor das Mädchen ihm darauf antworten konnte, ereignete sich etwas Unerwartetes: Der Bolzen der Zellblocktür krachte ins Schloß.


  »Jemand hat uns eingesperrt«, rief Joan aus.


  Curt hastete sofort zur Tür. Aber sie ließ sich nicht mehr öffnen. Das Schloß war durch ein externes elektrisches Signal gesichert.


  »Eine Falle!« entfuhr es Captain Future.


  Er riß seine Protonenpistole aus dem Halfter, richtete sie auf die Tür und drückte ab. Aber die massive Metalltür widerstand dem blitzartigen Strahl. Sie wurde nur leicht angesengt, aber sonst blieb sie unbeschädigt.


  »Gibt es sonst noch einen Ausgang?« wollte Curt wissen.


  »Nein. Sie dürfen nicht vergessen, daß dieses Gebäude hier eigentlich ein Gefängnis ist«, antwortete Joan. »Selbst die Ventilation wird von außen gesteuert. Und die Zellenblöcke sind so angelegt, daß weder Strahlen noch Geräusche nach draußen dringen.«


  »Was zum Teufel ist das jetzt wieder?« entfuhr es Captain Future. Ein lautes, vielfaches Klicken war ertönt, und mit einem Schlag standen alle Zellentüren offen.


  Joan wurde leichenblaß.


  »Die Zellen sind geöffnet worden!« schrie sie. »Auch sie können von außen bedient werden!«


  Ein weiterer Schrei entfuhr ihr.


  »Sehen Sie! Sie kommen raus…«


  Die scheußlichen Kreaturen hatten ihre wiedergewonnene Freiheit rasch begriffen und begannen, ihre Zellen zu verlassen.


  Als erstes Monster stand ein riesiges Affenwesen auf dem Korridor. Ihm folgte bald eine zweite Kreatur, ein watschelndes, vierfüßiges Tier mit aufblitzenden Augen. Und schließlich kam eines der geschuppten Reptilwesen aus seiner Zelle.


  Captain Future fühlte wie Joan Randall sich zu Tode erschrocken an ihn drängte. Die Monster drangen auf den Korridor. Die Monster, die einst Menschen waren, spürten die Anwesenheit des Mannes und des Mädchens und kamen nun langsam auf sie zu.


  


  


  VII

  Otho nimmt die Spur auf


  


  Auf der Raumfahrerstraße ging Otho der Androide gemächlich an den lärmenden Menschenmassen vorbei. Perfekt als grüner, stämmiger Jupiteraner getarnt bewegte sich der synthetische Mann auch mit dem trägen, schlurfenden Gang der Einheimischen. Er achtete darauf, möglichst unauffällig auszusehen.


  Innerlich jedoch entging ihm nichts und niemand. Die Treue des Androiden zu Captain Future war absolut. Seine Ergebenheit gegenüber dem rothaarigen Abenteurer war das stärkste Gefühl, zu dem seine hitzige nichtmenschliche Natur fähig war, stärker noch als seine Begeisterung für Kämpfe und Gefahren. Er war bereit, alles, wirklich alles für Curt zu tun, ohne zu fragen, was es für Folgen haben mochte.


  Otho achtete besonders auf die Einheimischen. Schließlich bestand ja seine Aufgabe darin, sich unter die Jupiteraner zu mischen, um von ihnen zu erfahren, was sie über den Weltraumherrscher wußten. Otho zweifelte nicht daran, daß seine Unternehmung erfolgreich verlaufen würde. Neben einem ausgeprägten Selbstbewußtsein kam ihm dabei seine Kenntnis der jupiteranischen Sprache sowie der Sitten und Gebräuche dieser Leute zugute.


  So stark konzentrierte sich der Androide auf Jupiteraner, mit denen er in Kontakt treten könnte, daß er geradewegs in einen großen, stämmigen Prospektor hineinlief.


  »Geh mir aus’m Weg, verdammter Grüner!« knurrte der empörte Erdmensch und versetzte Otho einen Stoß, der ihn zur Seite warf.


  Der leicht erregbare Androide wollte sich im ersten Moment auf den Prospektor stürzen, bevor er sich klar machte, daß wenn ein Jovianer einen Erdmenschen angriff, es sofort zu größeren Unruhen kommen würde. Das durfte er nicht riskieren.


  »Ich wollte Ihnen nicht zu nahe treten, Erdmann«, sagte Otho dumpf.


  »Warum bleibt ihr Grünen nicht in euren Dschungeln, wo ihr hingehört? Was habt ihr in unserer Stadt zu suchen?« fragte der Prospektor unwirsch, bevor er seinen Weg fortsetzte.


  Otho waren drei Jupiteraner aufgefallen, die an der Straßenseite standen und den ganzen Vorfall beobachtet hatten. Dem Androiden war sofort klar, wie er aus dieser dummen Geschichte Kapital schlagen konnte.


  Er näherte sich den drei grünen Eingeborenen und sprach sie an, wobei er sich bemühte, seiner Stimme einen verdrossenen Klang zu geben.


  »Ich suche nur nach einem Weg, diese Stadt zu verlassen«, erklärte er ihnen. »Aber diese Erdlinge gestatten unsereins ja nicht einmal, auf ihren Straßen zu laufen.«


  Die Jupiteraner schenkten ihm ihre Aufmerksamkeit. Einer von ihnen war sehr groß. Seine grünen Augen kündeten von Intelligenz.


  »Bist du fremd in diesem Land?« fragte er Otho. »Ich habe dich noch nie in den Dörfern im Norden gesehen.«


  »Ich stamme auch nicht aus dem Norden«, antwortete Otho rasch. »Ich komme aus einem Dorf im Osten, weit weg von hier im Dschungel. Mein Name ist Zhil.«


  »Und ich bin Guro, der Häuptling meines Stammes«, erklärte der großgewachsene Jupiteraner Otho mit stolzer, tiefer Stimme.


  In diesem Moment wurde ihre Unterhaltung unterbrochen. Etwas weiter voraus auf der Straße stürzte plötzlich ein Erdmensch aus einer Tür. Aus seinen Bewegungen wurde klar, daß auch er von der schrecklichen Seuche befallen war.


  »Atavismus!« ertönten sofort Rufe erschreckter Menschen. »Ruft die Polizei!«


  »Kommt nicht in seine Nähe, sonst steckt ihr euch an!« riefen andere.


  Wenige Sekunden später kam schon ein Raketenwagen angebraust, der den knurrenden, kranken Mann aufnahm und fortschaffte. Die Menschenmenge machte einen großen Bogen um die Stelle, an der der Mann zusammengebrochen war, um einer möglichen Ansteckung zu entgehen.


  »Der Fluch der Alten breitet sich rasch aus«, sagte Guro gelassen zu seinen Gefährten und Otho.


  »Ja, bald schon ist die Zeit reif«, erklärte ein anderer Jupiteraner.


  Otho war überrascht. Was meinten sie mit dem »Fluch der Alten«?


  Er wußte von dem Glauben der Jupiteraner, daß die beeindruckenden, geheimnisvollen Ruinen im Dschungel einst die Städte einer halbgottähnlichen Rasse gewesen seien, die sie die Alten nannten. Aber was hatte dieser Glaube mit dem Atavismus zu tun?


  Otho entschloß sich zu einem frechen Vorstoß. Er mußte einfach herausfinden, was diese Grünen vom Weltraumherrscher wußten. Und daher riskierte er, daß seine nächsten Worte ihn entlarven würden.


  »Was unser dunkler Führer sagt, ist also wahr«, sagte Otho feierlich und beobachtete dabei die anderen.


  Guros runde Augen drückten Überraschung aus.


  »Dann habt ihr in den östlichen Dörfern also auch schon die Lebende Legende gesehen und gehört? Er ist euch wie uns schon zuvor erschienen?«


  Die Lebende Legende? So nannten die Jupiteraner also den Weltraumherrscher? Otho fragte sich, was dieser Name wohl bedeutete.


  »Ja, er ist uns erschienen«, erklärte er Guro. »Und er hat uns seine Botschaft gebracht.«


  Damit war eigentlich alles gesagt, was seine Identität anging, dachte sich der Androide. Doch warum nannten die Jupiteraner den Weltraumherrscher Lebende Legende? War ihr Gegner etwa ein Jupiteraner?


  »Dann seid ihr also bereit, euch zu erheben und die Erdlinge zu vernichten, wenn die Lebenden Legende es befielt?« wollte Guro wissen.


  Also mußte er doch ein Jupiteraner sein, dachte Otho. Er konnte nur mit Mühe einen Überraschungsruf unterdrücken.


  Die Einheimischen wollten sich gegen die Erdmenschen erheben? War das das Hauptmotiv in dem gigantischen Komplott des geheimnisvollen Weltraumherrschers? Aber wie konnten die Jupiteraner glauben, ihr Aufstand hätte Aussicht auf Erfolg? Sie verfügten nur über primitive Waffen. Und was hatte überhaupt dieser schreckliche Atavismus damit zu tun?


  In Othos Kopf überschlugen sich die verschiedenen Gedanken. Aber er versäumte es nicht, Guro eine Antwort auf seine Frage zu geben.


  »Ja, wir stehen bereit, wenn der Befehl kommt«, erklärte er unverblümt.


  »Sehr gut!« murmelte der hochgewachsene Jupiteraner. »Der Befehl wird schon bald kommen. Der Fluch der mächtigen Alten wirkt sich immer stärker auf die Erdlinge aus. Mehr und mehr von ihnen werden zu wilden Tieren. Und bald wird die Lebende Legende uns das Wort geben.«


  Otho dachte kurz nach, bevor er genauso grimmig antwortete.


  »Ich bin ausgesandt worden, die Lebende Legende von unseren Vorbereitungen zu unterrichten«, erklärte er den drei Einheimischen. »Sie befahl uns, einen Boten zu ihr zu schicken, sobald wir bereitstünden. Aber jetzt weiß ich nicht, wo ich die Lebende Legende finden kann.«


  »Sie wird uns morgen nacht aufsuchen – an einem Ort, der sich nicht weit von meinem Dorf befindet«, flüsterte ihm Guro in seinem tiefen Baß zu. »Diese Stelle heißt ›Stätte der Toten‹.«


  »Davon habe ich auch gehört«, log Otho. »Aber wie soll ich diesen Ort finden, wenn ich das Land im Norden nicht kenne?« fragte Otho unsicher. »Ich bin in meinem ganzen Leben noch nie so nahe am Feuermeer gewesen.«


  Guro half ihm weiter.


  »Du wirst keine Schwierigkeiten haben, diese Stelle zu finden, denn wir werden dich mitnehmen. Wir wollten gerade nach Norden aufbrechen. Du kannst uns gern begleiten. Und übermorgen nacht kannst du mit uns zur Stätte der Toten kommen und dort der Lebenden Legende deine Botschaft überbringen.«


  Otho bedankte sich rasch bei ihm. Es war ihm nun klar, daß die drei Jupiteraner ihn vollständig akzeptierten und keinerlei Zweifel an seiner Person hegten.


  »Wir gehen jetzt«, erklärte ihm Guro. »Unsere Mission in dieser Gegend ist beendet. Unsere Loper warten nicht weit von hier im Dschungel.«


  Otho schlurfte zusammen mit den drei Einheimischen unter Guros Führung durch die lärmerfüllten Straßen der Kolonistensiedlung. Sie ließen schon bald die metallischen Straßen von Jovopolis hinter sich und bewegten sich jetzt auf einem Pfad zwischen den riesigen Getreidefeldern der Erdmenschen.


  Otho dachte angestrengt nach. Er mußte unbedingt Captain Future darüber informieren, was er soeben erfahren hatte, und wohin er jetzt ging. Aber er wagte nicht, seinen Taschen-Televisor einzusetzen, den er in seiner Lederrüstung versteckt hatte, jetzt, wo die drei Einheimischen so nahe waren.


  Das Licht der beiden Monde am Himmel beleuchtete den Vieren den Weg. Bald gelangten sie ans Ende der Getreidefelder und betraten den in Mondlicht getauchten Dschungel, dessen ungezähmte Wildheit sich von hier bis zum Feuermeer erstreckte.


  Kaum waren sie im Dschungel, da stießen sie auch schon auf einen weiteren Jupiteraner, der hier mit einigen Lopern wartete. So nannten die Einheimischen ihre ungewöhnlichen Reittiere. Die Loper waren beeindruckende, echsenartige Geschöpfe mit geschuppten, stämmigen Körpern und vier kräftigen Läufen, auf denen sie sich sehr schnell bewegen konnten. Sie besaßen einen langen, schlangengleichen Hals, an dessen Ende sich ein reptilartiger Kopf befand. In den zahnlosen Mündern steckten Lederriemen, mit denen die Reiter ihre Tiere lenkten.


  »Wir brauchen deinen Loper für den Fremden. Du bleibst hier und wartest, bis wir dir ein anderes Tier geschickt haben«, erklärte Guro dem Jupiteraner, der bis jetzt die Reittiere gehütet hatte. Dann wandte er sich Otho zu. »Steig auf, Zhil.«


  Otho hatte noch nie zuvor auf einem Loper gesessen. Aber da der Androide weder Tod noch Teufel fürchtete, schwang er sich ohne Zögern auf den Sattel am Rücken des Tieres.


  Der Loper drehte ihm ärgerlich den Kopf zu und zischte wütend. Seine kleinen Augen glühten rot auf. Otho sah, daß die drei Jupiteraner ihre Tiere traten und sie so beruhigten. Er tat es ihnen nach, und sein Loper drehte den Kopf wieder nach vorn.


  »Auf, nach Norden!« rief Guro mit seiner tiefen Baßstimme, bevor er seinem Tier das entsprechende Signal gab.


  Im nächsten Augenblick fürchtete Otho, seine letzte Stunde sei gekommen. Wie ein Blitz schoß sein Reittier los.


  Die vier Loper rasten mit alptraumhafter Geschwindigkeit auf einem schmalen Pfad durch den mondbeschienenen Dschungel. Obwohl sie schnell liefen, waren ihre Bewegungen doch so geschmeidig und fließend, daß Otho bald schon seinen anfänglichen Schrecken vergessen hatte.


  Die drei Jupiteraner waren ihm noch immer so nahe, daß er es auch jetzt nicht wagen konnte, Captain Future mit dem Taschen-Televisor zu benachrichtigen. Der Androide beschloß, damit bis später zu warten.


  »Es wird ein langer Ritt«, rief Guro ihm zu. »Aber morgen abend spätestens sind wir bei meinen Leuten, und dann kannst du mit uns zur Stätte der Toten kommen.«


  »Ich freue mich schon darauf, die Lebende Legende wiederzusehen«, rief Otho zurück. Eigentlich hatte er damit nicht einmal gelogen.


  Der Dschungel war dicht und wild geworden. Riesige Baumfarne ragten mit ihren säulenartigen Stämmen fast dreißig Meter in die Höhe. Beeindruckende, dichte Buschbäume kamen fast auf die gleiche Höhe. Schlankere »Kupferbäume«, deren Blätter einen starken Kupfergehalt hatten, glänzten metallisch im Mondlicht.


  Schlangenreben hingen von vielen Ästen herab. Wild schlugen sie nach den vier Reitern aus, als diese an ihnen vorbeikamen. Saugfliegen umschwirrten sie, und auf den Blättern waren die gefährlichen Hirnzecken zu sehen. Irgendwo im Dschungel lockte ein Sirenenvogel sein Opfer mit einem unheimlichen Lied. Hin und wieder flatterte ein Baumoktopus vor ihnen wie ein weißer Geist durch das Blattwerk.


  Otho gefiel dieser wilde, rasante Ritt durch den Dschungel Jupiters. Im Gegensatz zu den Menschen entsprach es dem Charakter des Androiden, sich auch an Kleinigkeiten zu erfreuen und dabei die Sorgen erst einmal zu verdrängen.


  Ob er sich nun durch die schrecklichen, roten Sandstürme auf dem Wüstenplaneten Mars kämpfte, oder ob er durch die giftigen Sümpfe der Venus watete oder durch die steilen, zerklüfteten Schluchten auf dem gebirgigen Uranus oder durch die mörderischen Eisfelder auf Pluto – nie machte er sich große Gedanken darüber, was hinter ihm lag oder kommen würde.


  Aber diesmal war es anders. Die Notwendigkeit, Captain Future zu unterrichten, lastete schwer auf ihm. Und es konnten noch etliche Stunden wilden Ritts vergehen, bevor er eine Chance bekam, seinen Taschen-Televisor einzusetzen.


  Endlich zog Guro am Zügel und hielt seinen Loper an. Auch die anderen brachten die Tiere zum Stehen.


  »Wir legen hier eine Rast ein, um etwas zu essen«, verkündete der Anführer. »Die Loper brauchen auch etwas Ruhe. Beim Morgengrauen reiten wir weiter.«


  Alle stiegen ab, und die vier Loper streckten sich auf dem dunklen, weichen Boden der kleinen Lichtung aus, auf der sie Halt gemacht hatten.


  »Ich besorge etwas zu essen«, erklärte Guro und verschwand im Dschungel.


  Die beiden anderen Jupiteraner kontrollierten das Sattelzeug ihrer Tiere. Otho sah seine Chance gekommen und setzte sich hin, als wollte er sich ausruhen. Heimlich zog er den Televisor aus der Rüstung.


  Hastig drückte er auf den Sprechknopf. Otho war sich nicht sicher, ob dieses kleine Gerät, das nur für geringe Entfernungen ausgerüstet war, bis nach Jovopolis reichte. Angespannt wartete er auf das Antwortsignal.


  Aber sein Gerät blieb stumm. Der Androide fühlte, wie Verzweiflung in ihm aufstieg, auch wenn das für seinen Charakter eher untypisch war. Wieder und wieder drückte er auf den Knopf.


  Dann ertönte ein schwaches Rauschen aus dem kleinen Gerät. Sein Rufsignal war gehört worden.


  »Hier spricht Otho«, flüsterte er leise. Er wagte nicht, auch den Sichtschirm einzustellen. »Ich ziehe mit den Jupiteranern nach Norden. Der Weltraumherrscher soll dort…«


  Ein Schatten fiel plötzlich auf den vom Mondlicht beleuchteten Boden vor ihm, und eine tiefe Stimme sprach ihn an.


  »Was tust du da?«


  Der Android fuhr blitzartig herum. Hinter ihm stand Guro mit einem Bündel hell leuchtender Flammenfrüchte in der Hand. Mißtrauisch sah er auf Otho hinab.


  


  


  VIII

  Die Spur


  


  Im ehemaligen Gefängnis von Jovopolis riß Captain Future seine Protonenpistole hoch und gab rasch einen Schuß auf die anstürmende Horde der Monster ab. Die Kreaturen kamen immer näher.


  Der dünne, weiße Strahl aus seiner Waffe traf einige Tiere der ersten Reihe. Diese brachen sofort wie vom Blitz getroffen zusammen. Future hatte sie betäubt.


  Die Nachfolgenden zögerten. Aber als immer mehr Wesen ihre Zellen verließen, kam die Horde wieder in Bewegung.


  »Captain Future, der Weltraumherrscher muß uns in diese Falle gelockt haben!« rief Joan.


  »Ja«, knurrte Curt, »und das heißt nichts anderes, als daß der Weltraumherrscher einer der Männer sein muß, die mit uns zusammen im Büro des Gouverneurs waren. Nur sie konnten wissen, daß wir ins Not-Krankenhaus wollten!«


  In Futures Kopf arbeitete es. Welcher der vier Männern konnte als Täter in Frage kommen? Wer von ihnen war der Weltraumherrscher?


  Ob es gar Quale, der Gouverneur, selbst war? Oder Lucas Brewer? Oder Kells, oder der junge Cannig?


  Während sich seine Gedanken noch mit diesen Fragen beschäftigten, feuerte er auf die heranschlurfenden Monster. Ein weiteres Mal konnte Captain Future die Kreaturen zum Stehen bringen, nachdem er ein halbes Dutzend von ihnen gelähmt hatte.


  Dann begannen ein Affenwesen und eine grüngeschuppte reptilienhafte Kreatur miteinander zu kämpfen. Sie knurrten und zischten sich an, bevor sie übereinander herfielen und sich ineinander verkrallten. Ihr Kampf spielte sich mit erschreckender Wildheit ab.


  »Was sollen wir bloß machen?« rief Joan. Das Gesicht des Mädchens war totenbleich.


  Curt lächelte grimmig.


  »Machen Sie sich keine Sorgen, irgendwie kommen wir hier schon raus. Ich habe mich schon in auswegloseren Situationen befunden.«


  Die Sicherheit des großen, jungen, rothaarigen Mannes begann das Mädchen zu beruhigen. Auch wenn sie sich in einer Situation befanden, aus der es keinen Ausweg zu geben schien.


  »Wenn diese Wände gegen Strahlen abgesichert sind«, grübelte Captain Future halblaut, »dann gibt es auch keine Möglichkeit, Grag oder Simon über den Taschen-Televisor zu rufen. Ich könnte uns unsichtbar machen. Aber erstens hielte die Wirkung nicht sehr lange an, und zweitens weiß ich nicht, was uns das nutzen sollte.«


  »Unsichtbar?« rief das Mädchen erstaunt. Für einen Moment lang hatte sie die schreckliche Lage vergessen, in der sie steckten.


  »Ja, das ließe sich bewerkstelligen«, Curt lächelte. »Aber die Wirkung hält nur zehn Minuten an. Wir müssen uns etwas anderes ausdenken!«


  »Captain Future!« schrie Joan erschrocken auf. »Sie rücken wieder an!«


  Die atavistischen Monster hatten den Streit untereinander abgebrochen und schlurften jetzt wieder über den hell beleuchteten Korridor auf den jungen Mann und das Mädchen zu.


  Captain Futures Protonenpistole kam nicht zur Ruhe. Wieder gerieten die Reihen der Kreaturen ins Stocken, als die vordersten Tiere betäubt zu Boden stürzten. Curt hatte die Waffe nicht auf Töten eingestellt. Er wollte diese Wesen, die einmal Menschen gewesen waren und möglicherweise wieder geheilt werden konnten, nicht umbringen.


  Curts klare, helle Augen suchten Wände und Decke des Zellenblocks ab. Irgendwo mußte es hier doch eine Fluchtmöglichkeit geben. Auf jeden Fall schien es hoffnungslos, um Hilfe zu rufen. Die dicken Mauern ließen kein Geräusch nach außen dringen.


  Dann blieb sein Blick an den Uranitbirnen der Lampen hängen. Und sofort leuchteten seine Augen auf.


  »Ich hab’s!« rief er aus. »Unser einziger Weg nach draußen besteht darin, das Schloß zu zerstören. Und es gibt eine Möglichkeit, das zu tun.«


  »Aber die Strahlen Ihrer Pistole können dem Schloß doch nichts anhaben«, entgegnete das Mädchen. Hoffnungslosigkeit schwang in ihrer Stimme mit. »Der elektrische Mechanismus des Schlosses befindet sich in der Wand neben der Tür.«


  In diesem Moment sprang eines der Monster durch die Luft auf sie zu. Curts Protonenstrahl erwischte es. Das Tier fiel auf seine Kameraden.


  »Meine Pistole kann dem Schloß also nichts anhaben«, stimmte er so gelassen zu, als sei dies nicht weiter tragisch. »Aber vielleicht kann ich es mit etwas anderem erreichen. Hier, nehmen Sie meine Waffe und halten Sie uns die Biester vom Leib, solange ich beschäftigt bin.«


  Er fragte Joan nicht lange, ob sie mit einer Waffe umgehen und sie auch kaltblütig einsetzen konnte. Er vertraute einfach auf ihren Mut. Außerdem half seine Selbstsicherheit ihr, an Fassung zu gewinnen.


  Joan nahm die Protonenpistole. Jedesmal, wenn sich eine der Kreaturen zu weit vorwagte, zog das Mädchen den Abzug durch.


  Inzwischen duckte Captain Future sich zum Sprung. Er hätte dazu auch seinen Gravitationsanpasser verwenden können, aber er durfte jetzt keine Zeit verlieren. Mit aller Kraft sprang er nach oben. Die Metalldecke befand sich nur knapp einen Meter über seinem Kopf. Dank seiner einzigartigen Muskeln schoß Captain Future hoch, und seine Hand bekam eine der Uranit-Birnen zu fassen.


  Als er wieder zu Boden fiel, zog er sie aus ihrem Sockel. Die Birne bestand nur aus einem Glasgehäuse, in dem sich ein paar Gramm des glühenden, radioaktiven Pulvers namens Uranit befanden.


  Schnell entnahm Curt seinem Wolframgürtel ein dünnes, kleines Glasröhrchen. Es enthielt ein Stärkungsgas, das er immer mit sich führte. Er brach vorsichtig die Enden des verschlossenen Röhrchens ab und ließ das Gas entweichen. Damit hatte er jetzt eine kleine Glaspipette zur Hand.


  Curt zerbrach die Leuchtbirne und füllte dann vorsichtig die kleine Pipette mit dem glühenden, radioaktiven Pulver. Alle paar Sekunden sah er von der Arbeit auf, um festzustellen, ob Joan mit den Monstern fertig wurde. Und er lächelte sie dann jedesmal ermutigend an.


  »So, jetzt probiere ich es mal«, erklärte er ihr, als die Pipette mit dem Uranit gefüllt war. »Ich hoffe, es klappt. Wenn nicht, dann gibt es für uns keine Rettung mehr.«


  Rasch lief Captain Future zur Tür. Dort legte er das offene Ende der Pipette in einen Spalt zwischen Tür und Wand – genau dort, wo sich der Steuermechanismus des Schlosses befand.


  Unter äußerster Vorsicht, um nicht etwa den radioaktiven Staub einzuatmen, setzte er seine Lippen ans andere Ende des Röhrchens und blies.


  Das Uranitpuder wurde in den Spalt getrieben. Wo immer ein Körnchen des radioaktiven Materials auf Metall traf, zischte es auf und fraß sich tiefer in die Wand hinein – wie ein glühendes Stück Eisen durch einen Eisblock.


  »Wenn das Puder das Schloß erreicht, müßte es eigentlich den hochempfindlichen Mechanismus zerstören und den Bolzen wieder zurückschnellen lassen«, erklärte Curt dem Mädchen.


  »Ich – ich fürchte, ich kann sie nicht mehr lange aufhalten«, ertönte Joans furchterfüllte Stimme über dem Geknurre der Monster.


  Captain Future hörte, wie das Uranit sich weiter in das Metall hineinfraß. Er fragte sich, ob wohl einige Körner ins Schloß eingedrungen waren. Mit bis zum Zerreißen angespannten Nerven wartete er.


  Plötzlich hörte er ein hartes Klicken. Der Bolzen an der Tür schoß zurück. Das Uranit hatte den elektrischen Kreislauf im Schloß unterbrochen und den Mechanismus zerstört.


  »Kommen Sie, Joan!« rief der Weltraumabenteurer und riß das Mädchen am Arm.


  Sie stürmten in die große Vorhalle des Gefängnisses und durchquerten sie so schnell wie möglich. Die Monster kamen ihnen nach.


  Einen Moment später befanden sie sich in der Eingangshalle des Gebäudes in Sicherheit.


  »Das war wirklich im letzten Augenblick«, erklärte Captain Future. Seine mächtige Gestalt wandte sich an die verwirrten Wächter und Ordonnanzen.


  »Hat jemand diese Halle in der letzten halben Stunde betreten?« wollte er von ihnen wissen.


  Aber alle schüttelten den Kopf. Curt runzelte die Stirn. Aber einen Moment später kam ihm schon ein neuer Gedanke.


  »Sie setzen am besten Schlafgas ein, um diese Kreaturen in ihre Zellen zurückzuschaffen«, riet er der Wachmannschaft. »Und das Schloß muß auch noch repariert werden.«


  Als die Wächter der Anordnung nachkamen, wandte Curt sich an das blasse Mädchen.


  »Joan, sagen Sie mir, ob es noch eine andere Möglichkeit gibt, wie man von außen die Schlösser bedienen kann, ohne durch diese Eingangshalle zu müssen?«


  Joan brauchte nicht lange nachzudenken.


  »Wenn sich jemand in diesem Gebäude gut auskennt, könnte er es durch den ehemaligen Wachraum das Gefängnis betreten. Er wird nicht mehr benutzt, seit man das alles in ein Hospital umgewandelt hat.«


  »Das ist die einzige Möglichkeit, wie der Weltraumherrscher – wer immer das auch sein mag – ungesehen hereingekommen ist, um uns die Falle zu stellen!« sagte Captain Future. »Hören Sie«, fuhr er dann nach einem Moment fort, »bevor wir dort im Gang eingeschlossen wurden, sagten Sie, Sie hätten einen bestimmten Verdacht. Sie glaubten zu wissen, wer hinter diesen ungeheuerlichen Verbrechen steckt.«


  »Ja«, sagte Joan, »Lucas Brewer. Er scheint einen seltsamen und geheimnisvollen Einfluß auf die Jupiteraner zu haben. Die Einheimischen arbeiten für ihn in seinen Radiumminen. Und das, obwohl sie nie einem Erdmenschen zu Diensten sein wollen, ganz gleich, wie viel man ihnen dafür zu zahlen bereit ist.«


  Joan überlegte einen Moment, dann fuhr sie fort.


  »Sie sagten doch, der Weltraumherrscher würde von den Jupiteranern verehrt. Wenn man diese beiden Informationen miteinander verbindet, kommt nur noch Brewer in Betracht.«


  Curt runzelte die Stirn.


  »Das macht Brewer sogar höchst verdächtig. Außerdem wissen wir ja jetzt, daß der Weltraumherrscher einer der vier Männer aus Quales Büro sein muß. Und Brewer gehörte dazu.«


  Er reckte entschlossen das Kinn vor.


  »Ich glaube, wir sollten Brewer ein paar Fragen stellen. Kommen Sie mit!«


  


  


  IX

  Werkstätte der Magie


  


  Unter dem Licht der beiden hellen Monde hasteten der junge Mann und das Mädchen auf den Regierungssitz des Gouverneurs zu.


  Quale und Kells standen gerade über eine Karte gebeugt, als Curt und Joan das Büro betraten.


  »Was – was ist los?« entfuhr es dem Gouverneur. Sein farbloses Gesicht blickte fragend auf die zwei zerzausten Gestalten.


  »Der Weltraumherrscher wollte uns fertig machen, und es wäre ihm fast gelungen – das ist los!« krächzte Captain Future. Seine grauen Augen prüften die Gesichter der beiden Männer, als er berichtete, was vorgefallen war.


  »Wo sind Brewer und Cannig?« wollte er schließlich wissen.


  »Sie sind weg – mit ihrem Raketenflugzeug zur Dschungelstadt zurückgeflogen«, antwortete Quale.


  »Warum sind sie denn schon wieder fort?« bohrte Curt weiter. Ein Ruck ging durch seine muskulöse Gestalt.


  »Der Anruf, wegen dem ich in mein Büro zurück mußte, stammte von Captain Gurney, dem Polizeimarshall der Dschungelstadt«, berichtete der Gouverneur. »Er meldete, daß die Atavismus-Fälle ihnen dort aus der Hand gleiten. Und daß die Unruhe unter den Jupiteranern stündlich zunehmen.«


  Der Gouverneur legte eine kleine Pause ein.


  »Brewer meinte daraufhin, er und Cannig müßten sofort zurückkehren und nach ihrer Mine sehen. Er ließ sich nicht aufhalten.«


  »Das stimmt«, bestätigte Kells. »Auch ich versuchte, sie zurückzuhalten, aber Brewer bestand darauf, sofort loszufliegen.«


  Curt dachte nach. Sowohl Brewer als auch Cannig hätten sich vor ihrem Abflug ins Not-Krankenhaus schleichen und ihm und Joan jene Falle stellen können.


  »Vizegouverneur Kells fliegt ebenfalls unverzüglich zur Dschungelstadt, um sich mit eigenen Augen von den dortigen Zuständen zu überzeugen«, sagte Quale zu Curt.


  »Ich komme mit«, erklärte Joan rasch. »Wenn die Atavismus-Fälle dort wirklich ein so bedrohliches Ausmaß erreicht haben, wird man dort meine Hilfe als Krankenschwester benötigen.«


  Die Geheimagentin warf Curt beim Sprechen einen vertraulichen Blick zu. Captain Future begriff sofort, daß sie in Wahrheit ihre Ermittlungen gegen Brewer und Cannig fortsetzen wollte.


  Kells war nicht unbedingt mit Joans Abreise einverstanden.


  »Die Dschungelstadt ist ein etwas zu rauhes Fleckchen für ein junges Mädchen«, behauptete er. »Aber wahrscheinlich wird man dort wirklich Ihre Hilfe brauchen. Na gut, kommen Sie, wir fliegen zusammen.«


  Captain Future schwieg, als die beiden das Büro verließen. Wenig später wandte er sich an den Gouverneur.


  »Quale, in Ihrem Amt müßten Sie doch eigentlich etwas über diese Legende einer mächtigen Jupiterzivilisation wissen, die in grauer Vorzeit einmal existiert haben soll, oder?«


  Der Gouverneur sah überrascht auf.


  »Wieso, natürlich habe ich von diesen Ammenmärchen der Jupiteraner gehört«, gab er zu. »Und es gibt da auch ein paar Archäologen, die diese seltsamen Ruinen im Dschungel erforscht haben und jetzt behaupten, es seien einmal die Städte einer sehr hoch entwickelten Kultur gewesen. Aber warum wollen Sie das eigentlich wissen, Captain Future?«


  »Hat jemals irgend jemand eines der wissenschaftlichen Geheimnisse der verschwundenen Jupiterrasse entdeckt?« wollte Curt wissen.


  Das verwirrte den Gouverneur einen Moment lang. »Wie bitte? Nein, eigentlich nicht. Natürlich haben einige gehofft, die Geheimnisse der mysteriösen Rasse aufzudecken. Und vor ein paar Wochen war ein junger Archäologe bei mir, der überzeugt war, dieses Ziel zu erreichen. Aber bislang ist das niemandem gelungen.«


  »Wie hieß dieser junge Archäologe?« fragte Curt.


  »Er nannte sich Kenneth Lester«, gab Quale zurück. »Er sagte mir, er habe die alten Jupiterlegenden studiert und glaubte einen Weg gefunden zu haben, das Rätsel der untergegangenen Rasse vollständig zu lösen. Lester brach zur Dschungelstadt auf und wollte von da aus weiter nach Norden, zum Feuermeer.«


  Captain Futures Augen wurden schmal.


  »Wo steckt Lester denn im Augenblick? Was hat er bei seiner Rückkehr gesagt?«


  Quale schüttelte den Kopf.


  »Lester kehrte nie zurück. Seit seiner Abreise hat man nichts mehr von ihm gehört. Er hat mir wohl zugesagt, mich von allen seinen Entdeckungen zu unterrichten. Aber Lester kannte sich mit dem Jupiterdschungel und seinen Gefahren nicht aus. Höchstwahrscheinlich ist er dort zugrunde gegangen.«


  Captain Future sagte einige Augenblicke lang nichts. Er mußte nachdenken. Quale betrachtete abwartend den großen, rothaarigen Abenteurer.


  »Das ist alles, was ich wissen wollte«, sagte Curt schließlich. »Nein, halt, da ist noch etwas, um das ich Sie bitten möchte: ich hätte gern einen Atavismus-Fall jüngeren Datums, damit Simon Wright und meine Wenigkeit ihn studieren und möglicherweise ein Gegenmittel finden können.«


  Eine Viertelstunde später landete Captain Future mit dem Polizeigleiter, der ihm zur Verfügung gestellt worden war, am Rand des Raumschiffhafens, wo die Comet wartete. Curt trug einen bewußtlosen Affenmenschen aus dem Gleiter zum Schiff – ein Mann mit brutalem, verwachsenen Gesicht – der Fall von Atavismus, den ihm der Gouverneur aus dem Notkrankenhaus zur Verfügung gestellt hatte.


  Im Schiff begrüßte Grag seinen Chef mit einem lauten, dröhnenden Hallo. Auch Simon stellte seine Linsenaugen sofort auf den rothaarigen Abenteurer ein.


  »Hast du etwas Neues über den Weltraumherrscher herausgefunden, mein Junge?« fragte das Gehirn.


  »Er hätte mich beinahe überlistet«, berichtete Curt erbittert. »Ist Otho eigentlich noch nicht zurück?«


  »Nein, er hat sich hier nicht wieder blicken lassen«, antwortete ihm Simon.


  Curt stieß eine Verwünschung aus.


  »Verdammt, ich wollte sofort weiter zur Dschungelstadt. Jetzt müssen wir statt dessen auf diesen verrückten Androiden warten, der wahrscheinlich im Moment nichts Besseres zu tun hat, als sich in Schwierigkeiten zu bringen.«


  Ruhiger berichtete er dem Gehirn und Grag von all dem, was ihm inzwischen zugestoßen war.


  »Deshalb bin ich zu der Ansicht gelangt«, schloß Curt schließlich, »daß der Weltraumherrscher tatsächlich auf das Geheimnis der zeitweisen Immaterialisierung gestoßen ist, die auf der Erhöhung von Atomvibrationsfrequenzen basiert. So eine Methode ist doch nicht ausgeschlossen, oder, Simon?«


  »Theoretisch ist das machbar«, sinnierte das Gehirn mit seiner schnarrenden, mechanischen Stimme. »Allerdings ist es noch nie einem Wissenschaftler gelungen, das in die Praxis umzusetzen. Davon abgesehen ist keiner deiner vier Verdächtigen ein Wissenschaftler.«


  »Ich weiß!« rief Curt aus. »Aus diesem Grund bin ich ja auch der Meinung, daß der Weltraumherrscher die wissenschaftlichen Geheimnisse der untergegangenen Rasse dieser Welt entdeckt haben muß. Die Immaterialisierung gehört genauso dazu wie die Methode, Atavismen zu erschaffen.«


  Mit gehobener Stimme fuhr Curt fort: »Und mehr noch, ich glaube felsenfest, daß dieser vermißte Archäologe Kenneth Lester irgendein Bindeglied in dieser merkwürdigen Geschichte darstellt. Wie Quale berichtete, war dieser junge Mann sich ziemlich sicher, die Geheimnisse der alten Jupiterbewohner aufdecken zu können. Aber er verschwand.«


  Grag, der die ganze Zeit aufmerksam Curts Erklärungen gelauscht hatte, richtete nun eine Frage an ihn.


  »Aber wenn der Weltraumherrscher sich immaterialisieren kann, wann immer es ihm beliebt, wie sollen wir ihn dann fangen, Chef?«


  »Solange er die Frequenzen seiner Atomschwingungen erhöhen kann, beziehungsweise immateriell ist, können wir ihm nichts anhaben. Das ist ja das Dumme an dieser Geschichte«, erklärte Captain Future dem Roboter. »Unsere einzige Chance, ihn zu fangen, besteht dann, wenn er normal-materiell ist.«


  Er wandte sich an das Gehirn.


  »Ich möchte mir zuerst diesen Lucas Brewer vornehmen. Sobald Otho zurückgekehrt ist, fliegen wir zur Dschungelstadt, wo ich versuchen will, etwas über diesen fetten Schwindler herauszufinden. Und solange wir auf Otho warten, können wir mit den Untersuchungen des Atavismus-Falles beginnen, den ich mitgebracht habe. Es ist unbedingt notwendig, daß wir bald ein Mittel gegen diese Pest finden, sonst wird schon bald die ganze Kolonie ausgelöscht sein.«


  Grag installierte einen aufklappbaren Metalltisch in dem kleinen, aber kompakten Labor des Schiffes. Als er damit fertig war, legte er den bewußtlosen Kranken darauf.


  Captain Future richtete eine merkwürdige Lampe auf das Opfer. Es war eine lange, zylindrische Glasröhre, die Strahlen aussandte, mit denen man Knochen, Blut, festes Fleisch oder Nervenbahnen ganz nach Belieben unsichtbar machen konnte.


  Curt richtete das Gerät so ein, daß Haut, Schädeldecke und die oberen Schichten des Gehirns aus dem Sichtfeld verbannt wurden. Dann setzte er sich und Simons Linsen fluoroskopische Gläser auf, die für eine einwandfreie Betrachtung notwendig waren.


  Jetzt war es ihnen möglich, tief in den Kopf des Bewußtlosen hineinzusehen.


  »Ich tippe darauf«, sagte Curt leise, »daß dieser Atavismus durch einen tiefgreifenden Wechsel in den Hormondrüsen hervorgerufen wird. Es ist ja bekannt, das schon leichte Fehlfunktionen in der Hypophyse zu Akromegalie führt, wodurch das Opfer sowohl körperlich als auch geistig auf die Entwicklungsstufe eines wilden Tieres absinkt. Kann man dann nicht davon ausgehen, daß die Hypophyse in Wahrheit die Evolution kontrolliert?«


  »Ich verstehe, was du meinst«, erklärte Simon. »Du willst damit sagen, daß Akromegalie, die man bislang nur als einfache Krankheit angesehen hat, in Wahrheit eine leichte Form von Atavismus ist, nicht wahr?«


  Curt nickte entschlossen.


  »Genau, Simon. Und falls nun jemand eine Möglichkeit gefunden hätte, die Hypophyse vollständig zu paralysieren, dann wäre der daraus entstehende Atavismus nicht nur als milder Fall zu bezeichnen, weil er sich ja mit jedem Tag verschlimmern würde. Tag um Tag würde sich das Opfer mehr zu irgendeinem primitiven Tier zurückentwickeln.«


  »Dann wollen wir uns doch einmal die Hypophyse dieses Mannes ansehen«, erklärte Simon.


  Sofort machten sie sich daran, dieses im Hirnhang an einem dünnen Stengel befestigte Organ zu untersuchen.


  »Sie nur«, rief Captain Future, »die Drüse hat eine merkwürdig dunkle Farbe angenommen. Das ist anormal: die Hypophyse dieses Mannes ist eingefroren oder paralysiert worden – am ehesten noch durch irgendeine Art Strahlung.«


  Curt richtete sich wieder auf. Ein seltsames Glühen stand in seinen Augen, als er die Spezialgläser abnahm.


  »Wir müssen also jetzt eine Methode finden, die paralysierte Hypophyse dieses Mannes zu reaktivieren«, erklärte er. »Glaubst du, wir können eine Art Gegenstrahl entdecken?«


  »Da bin ich mir eher nicht sicher, mein Junge«, murmelte Simon. »Mir scheint die beste Methode, dem Opfer eine Injektion zu verabreichen, mit einem Mittel, das über die Blutbahnen in die Hypophyse gelangt.«


  »Dann beginnen wir am besten damit, verschiedene Seren an dem Mann auszuprobieren -«, setzte Curt an, hielt aber plötzlich inne.


  Seine empfindlichen Ohren hatten gerade ein schwaches Summen von seinem Taschen-Televisor vernommen. Er schaltete das kleine Gerät ein und drückte auf den Antwortknopf, um anzuzeigen, daß er das Signal empfangen hatte.


  »Hier spricht Otho«, flüsterte der Androide durch das Kommunikationsgerät. »Ich ziehe mit den Jupiteranern nach Norden. Der Weltraumherrscher soll dort…«


  Urplötzlich brach die Stimme ab. Curt wartete. Sorgenfalten zogen sich über sein Gesicht.


  Er wagte nicht, den Androiden über das Gerät zu rufen, weil er nicht wußte, was vorgefallen war. Minuten des Schweigens verstrichen. Nach einer Viertelstunde drang Othos Flüsterstimme wieder durch den Televisor, diesmal etwas lauter.


  »Einer dieser Jupiteraner hätte mich fast erwischt. Aber ich konnte ihn davon überzeugen, daß ich nur Selbstgespräche geführt hätte.« Der Androide kicherte.


  »Du verrückter Kerl, sei vorsichtig«, antwortete Captain Future erbost. »Mußt du unbedingt immer mit deinem Leben spielen? Was zum Teufel treibst du eigentlich?«


  »Ich ziehe mit den Jupiterbewohnern, bis ich weiß, wo sich der Weltraumherrscher mit ihnen trifft«, ertönte Othos Antwort. »Morgen abend wollen sie sich mit ihm an einem Ort namens ›Stätte der Toten‹ irgendwo im Dschungel im Norden treffen. Sobald ich weiß, wo diese Stelle ist, komme ich zurück und gebe euch Bescheid.«


  »Wir fliegen mit der Comet zur Dschungelstadt«, erklärte Curt dem Androiden. »Wir brechen unverzüglich auf.«


  »Sag Grag bitte, daß ich ihn bedaure, weil er im Schiff herumsitzen muß und nur Däumchen drehen kann«, stichelte Otho, bevor er die Sendung abbrach.


  Grag fuhr erbost auf.


  »Ist es etwa meine Schuld, daß ich hier untätig sitzen muß?« dröhnte er. »Ich wollte doch mitkommen, aber du hast ja lieber den Androiden genommen.«


  Curt schob den Roboter zum Kontrollraum.


  »Geh dort hinein und sieh zu, daß du das Schiff startest, und zwar ohne weiteres Meckern. Sonst baue ich deinen Sprechmechanismus aus«, warnte er Grag. »Wir müssen zur Dschungelstadt – so schnell wie möglich.«


  »Was wir aus unserem Patienten? Nehmen wir den auch mit?« fragte der Robot.


  Curt nickte.


  »Simon kann sich weiter mit der Suche nach einem geeigneten Heilmittel beschäftigen. Ich widme mich inzwischen den drängenderen Aufgaben.«


  Als Captain Future nach dem Gehirn sah, stand ein seltsames Leuchten in seinen grauen Augen.


  »Soso, der Weltraumherrscher will also morgen abend im nördlichen Dschungel auftauchen. Und Lucas Brewer mußte heute abend unbedingt zur Dschungelstadt. Die Spur führt eindeutig zu diesem Minenbesitzer, Simon!«


  


  


  X

  Unter den Monden des Jupiter


  


  In dieser Nacht brodelte es in der Dschungelstadt vor Leben. Weder der schreckliche Horror, der bislang schon Hunderte betroffen hatte, noch das Wissen um die Jupiterstämme, die irgend etwas Unheilvolles vorzuhaben schienen, wollte oder konnte die Gier nach Leben und Amüsement in diesem Ort lähmen.


  Die Dschungelstadt war typisch für diese Art von Städten, die man häufig aus dem Nichts aus dem Boden stampfte. Wo immer man auch neue Vorkommen an Bodenschätzen entdeckte, sei es auf dem Mars, auf dem Uranus oder auf dem Pluto, schossen solche Städte wie Pilze aus dem Boden. Sie zogen alle möglichen Abenteurer aus dem ganzen Sonnensystem an: Prospektoren und Spieler, Kaufleute und Kriminelle, Ingenieure und Drogenhändler, Träumer und Narren.


  Die Dschungelstadt verdankte ihre Entstehung den großen Radium- und Uranvorkommen, die sich etwas weiter nördlich befanden. Mit rasanter Geschwindigkeit war dieser Ort immer größer geworden und setzte sich mittlerweile aus Tausenden von Wellblechbaracken und Häusern zusammen, die sich auf einer Lichtung zusammendrängten, die vorher mit leistungsstarken Blastern in den Farnbaumdschungel gebrannt worden war.


  Captain Future sah interessiert zu der Stadt. Mit seinen Kameraden war er außerhalb der Stadt am Rand des Dschungels gelandet.


  »Die Atavismus-Fälle haben den Trubel in der Stadt kaum mindern können«, entfuhr es Curt.


  »Diese Prospektorenstädte fürchten weder Tod noch Teufel«, meinte Simon hart. »Mord und Raub sind dort ständige Gäste. Kannst du dich noch an die Stadt auf dem Neptun erinnern?«


  »Dieser Ort, an dem die Banditen uns in eine Atombombenfalle gelockt haben?« sagte Curt belustigt.


  »Hörst du auch dieses seltsame Pochen, Chef?« fuhr Grag dazwischen.


  Captain Future stand mit seinen Kameraden da und lauschte in den Dschungel, der sich hinter ihnen erstreckte. Aus ihm drang der üble Gestank verfaulender Vegetation und der süße Duft fremdartiger Blumen.


  Der dröhnende Tritt von »Stampfern« ließ sich aus dem Urwald hören und das Rauschen der Baumoktopusse. Ballontiere schwebten hoch in der Luft durch das Mondlicht. Ein membranartiger, gasgefüllter Sack hielt sie oben. Und kleine Saugfliegen summten bösartig herum, während nicht weit davon die riesigen Todesmotten ihren geheimnisvollen letzten Flug angetreten hatten. Ein Flug, der Tage dauerte und mit dem Tod des Tieres endete.


  Vor ihnen, jenseits der schwarzen, ungepflügten Felder glänzten die metallischen Wände und Straßen der Stadt im Mondlicht. Von dort drangen die Rhythmen beschwingter Musik bis zur Mannschaft der Comet vor. Der gesamte nördliche Himmel über der Stadt leuchtete rot auf – selbst bis hierhin ließ sich das Glühen des Feuermeeres ausmachen.


  Curt lauschte angestrengt in die Nacht. Dann hörte auch er das Geräusch, von dem der Roboter gesprochen hatte. Ein schwaches, tiefes Pochen tönte aus dem Dschungel. Es mußte irgendwo aus dem Nordwesten kommen. Man spürte es eigentlich mehr, als man es hörte. Es schien als komme das Pochen aus dem Boden, auf dem sie gerade standen – ein dumpfer, schwerer Rhythmus.


  »Jupiteranische Bodentrommeln«, erklärte Simon.


  Curt nickte.


  »Daran kann kein Zweifel bestehen. Irgendwo dort draußen haben sie sich versammelt.«


  Captain Future hatte früher schon Bodentrommeln gehört. Es handelte sich dabei um Instrumente, die den Menschen nicht bekannt waren und die eine fortlaufende Vibration im Boden erzeugten, die weithin wahrnehmbar war.


  »Das bedeutet Ärger, mein Junge«, knurrte Simon. »Normalerweise lassen die Jupiteraner ihre Bodentrommeln nie ertönen, wenn Erdmenschen sie hören könnten.«


  »Ich gehe in die Stadt und versuche Ezra Gurney zu finden, den dortigen Polizeimarshall«, erklärte Curt dem Gehirn. »Du, Simon, bleibst am besten hier und arbeitest weiter an dem Gegenmittel.«


  »In Ordnung«, antwortete das Gehirn.


  »Darf ich dich diesmal begleiten, Chef?« fragte Grag begierig.


  »Nein, Grag, du würdest in der Stadt zu viel Aufmerksamkeit erregen. Ich werde dich aber rufen, wenn ich dich brauche.«


  Damit begann Curt auch schon, auf die Stadt loszumarschieren. Die beiden Monde sahen auf seine mächtige Gestalt herunter und das flackernde purpurne Glühen am Horizont tauchte sein scharfgeschnittenes Gesicht in einen rötlichen Schimmer.


  Curt erreichte die Hauptstraße der Dschungelstadt; sie war eng, ungepflastert und wurde an beiden Seiten von hastig errichteten Metallhütten gesäumt. Spielhöllen, Kneipen und Hotels von zweifelhaftem Ruf und Aussehen lösten sich im Schein der Uranit-Laternen ab. An vielen Stellen plärrte Musik nach draußen, und ein Gewirr aus Gelächter und Geschwätz betäubte die Ohren.


  Captain Future kämpfte sich durch die lärmende Menge, die sich über die Straße schob. Alle möglichen Typen ließen sich hier antreffen: Prospektoren in einteiligen Anzügen, unrasierte Weltraumtramps, abgemagerte Ingenieure mit hohen Stiefeln und Strahlenpistolen am Gürtel und Raumfahrer, die von Jovopolis hierher gekommen waren, um das Treiben in der neuesten Barackenstadt mitzuerleben.


  Curt fiel auf, daß sich nur sehr wenige Ureinwohner in den Straßen der Dschungelstadt aufhielten. Ihr Schweigen hatte etwas Unheilvolles.


  »Wer möchte einen ›Schwatzer‹ vom Saturn haben?« rief ein großgewachsener Raumfahrer, der einen eulenartigen Vogel auf der Schulter trug.


  »Wer möchte einen ›Schwatzer‹ vom Saturn haben?« äffte der Vogel seinen Herrn fast perfekt nach.


  »Die größte Bar auf dem Jupiter!« röhrte ein Lautsprecher. »Goldwein vom Mars, Traumwasser vom Merkur – alle Drinks von allen Planeten!«


  Als Curt an einem beeindruckenden Spielsalon vorbeikam, aus dem man das Klicken der »Quantum-Räder« hörte, griff eine Hand nach ihm. Ein schmaler, rothäutiger Marsianer, dessen Atem schwer nach Jupiter-Brandy roch, sprach Captain Future mit einer schrillen, hohen Stimme an.


  »Hilf mir mit etwas Geld aus, Erdmann!« bettelte er. »Vor einem Jahr bin ich hier hängengeblieben und habe bislang keine Möglichkeit gefunden, zu meiner Familie auf dem Mars zurückzukehren.«


  Curt lachte auf.


  »Du bist noch keinen Monat auf dem Jupiter, sonst wäre deine Haut längst gebleicht. Und eine Familie hast du auch nicht, denn du gehörst zu den Syrtis-Leuten, bei denen die Kinder von der Gemeinde großgezogen werden. – Aber davon abgesehen, hier hast du etwas für einen Drink.«


  Der Marsianer sah ihn mit großen Augen an, nahm aber hastig das Geld und machte dann, daß er aus der Reichweite des großen Rothaarigen kam.


  Als Curt an einer Kneipe vorbeikam, aus der wilde, wirbelnde Musik im pulsierenden, venusischen Doppelrhythmus erscholl, hörte er, wie plötzlich im Innern der Halle Unruhe entstand.


  »Ob Marshall oder nicht Marshall, Sie können einem Jon Daumer nicht sagen, was er zu tun oder zu lassen hat«, bellte die Stimme eines Erdmenschen.


  »Ich sage es Ihnen zum letzten Mal«, antwortete eine andere Stimme, »Sie und Ihre Freunde verlassen die Stadt – und zwar auf der Stelle.«


  Curt hatte die zweite Stimme sofort wiedererkannt. Rasch betrat er die Kneipe.


  Sie bestand eigentlich nur aus einer riesigen, hell erleuchteten Metallhalle, in der schwer der ätzende Rauch des venusischen Sumpfblatt-Tabaks hing. Ein gemischtes Publikum drängte sich hier. Einige hielten erfolgreich die gläserne Bar besetzt, während andere mit grell geschminkten Mädchen tanzten, an denen besonders die ausdruckslosen Gesichter auffielen.


  Alle Augen richteten sich jetzt auf das dramatische Geschehen, das sich vor ihren Augen abspielte. Ein großer, grobgesichtiger Erdmann in einem weißen Overall, mit drei anderen rauhen Burschen in seinem Rücken, stand einem älteren Mann mit stahlgrauen Haaren gegenüber, der die schwarze Uniform der Planetenpolizei und das Abzeichen eines Marshalls trug – Ezra Gurney.


  »Ich gebe Ihnen und Ihren drei sauberen Kollegen genau eine Stunde, um die Dschungelstadt zu verlassen, Daumer«, sagte er warnend.


  Curt beobachtete, wie Daumers Gesicht vor Wut rot anlief.


  »Sie haben nicht bewiesen, daß wir irgendwo die Gesetze gebrochen haben!« bellte der Mann zurück.


  »Die Beweise, die ich bereits habe, reichen völlig aus«, sagte Gurney. »Ich weiß, daß ihr Prospektoren betrunken gemacht und dann ihr Radium geraubt habt. Ihr verschwindet jetzt.«


  Daumers Gesicht verzerrte sich. Er und seine drei Begleiter griffen an ihre Pistolenhalfter.


  »Wir bleiben, Gurney!« sagte Daumer drohend. Curt trat entschlossen hinter Gurney hervor. Er baute sich direkt vor Daumer und seinen Freunden auf.


  »Laßt schön die Finger von euren Pistolen und verschwindet aus der Stadt, wie Marshall Gurney es angeordnet hat«, befahl Curt kühl.


  Daumer ließ sich im ersten Moment von der Verwegenheit des Fremden verblüffen. Dann faßte er sich aber wieder und brach in schallendes Gelächter aus, in das seine Kollegen bald einfielen.


  »Hört euch dieses Würstchen an! Es will mir befehlen, was ich zu tun habe!« rief er laut aus. Auch die Gäste begannen jetzt zu lachen.


  »Captain Future!« entfuhr es Gurney plötzlich, als er Curts Gesicht sah.


  »Captain Future?« entfuhr es auch Daumer. Seine Augen suchten und fanden den Ring an Curts Finger.


  »Er ist es wirklich!« flüsterte er jetzt mit zusammengepreßten Lippen.


  Das Gelächter der Anwesenden erstarb. In ungläubigem Schweigen starrten sie Captain Future an.


  Der größte Abenteurer in der Geschichte des Sonnensystems, die geheimnisvolle, furchteinflößende Gestalt, von der man auf allen neun Welten sprach, stand hier mitten unter ihnen. Nachdem ihnen das klar war, konnten sie ihn nur noch ergriffen anstarren.


  »Wir gehen schon – Captain Future«, sagte Daumer heiser. Sein grobes Gesicht war kalkweiß geworden.


  »Seht zu, daß Ihr das erste Schiff erwischt, das den Jupiter verläßt«, schnappte Curt; der Blick seiner grauen Augen bohrte sich kalt in die Gesichter der vier Männer.


  In kürzester Zeit hatten Daumer und seine Kumpane das Lokal verlassen. Curt und Gurney folgten ihnen.


  Keiner in der Kneipe wagte sich zu rühren, als Captain Future und Gurney vorbeikamen. Als die beiden jedoch auf der Straße standen, erhob sich drinnen ein lautes Getöse.


  »Vielen Dank, daß Sie eingegriffen haben, Captain Future, aber Sie haben mich damit um einen hübschen Kampf gebracht«, meinte Gurney verdrießlich.


  Curt grinste.


  »Sie sind also noch immer so schnell mit den Fäusten dabei wie früher, Marshall. Ich dachte eigentlich, das Spektakel im Quartier der Sumpfmänner auf der Venus vor einigen Jahren hätte sie etwas abgekühlt.«


  Gurney sah ihn mit verkniffenen Augen an.


  »Sind Sie wegen dieser Atavismus-Geschichte auf den Jupiter gekommen?«


  Curt nickte grimmig.


  »Genau deswegen. Was wissen Sie darüber, Ezra?«


  »Ich weiß nur, daß selbst die Hölle Mühe hätte, sich eine solche Pest auszudenken«, meinte Gurney düster. »Captain Future, ich treibe mich jetzt schon seit vierzig Jahren auf den Planeten herum, und ich habe auf allen neun Welten manches Furchtbare gesehen. Aber so etwas ist mir noch nie unter die Augen gekommen.«


  Sein Gesicht hatte sich beim Sprechen verhärtet.


  »Diese Stadt sitzt auf einem Pulverfaß, und niemand weiß, wann es explodiert. Jeden Tag steigt die Zahl der Atavismus-Fälle, und auch die Jupiteraner benehmen sich höchst merkwürdig.«


  »Haben Sie heute abend Quale angerufen und ihn über die Zunahme der Unruhen unter den Eingeborenen informiert?« wollte Captain Future wissen. Ezra nickte heftig.


  »Ja, ich habe Quale alles erzählt, eben, daß die Ureinwohner irgendein faules Ei legen wollen. Mittlerweile kann man ihre Bodentrommeln ununterbrochen hören.«


  Die beiden Männer hatten nun die lärmende Straße verlassen und das Gebäude betreten, in dem sich die örtliche Station der Planetenpolizei befand.


  »Ezra, was wissen Sie von Brewers Radium-Mine?« fragte Curt.


  Gurney sah ihn seltsam an.


  »Irgend etwas stimmt daran nicht. Brewer hat es irgendwie geschafft, daß die Ureinwohner für ihn arbeiten. Das ist bisher noch niemandem gelungen. Das verschafft ihm außerordentliche Vorteile, besonders, weil die Arbeitskräfte hier so rar sind. Er ist ein gemachter Mann, seit er diese Mine betreibt.«


  »Hat er denn nie einen Grund angegeben, warum die Jupiteraner gerade für ihn arbeiten?«


  »Er sagt, er behandele sie eben richtig«, antwortete Gurney voller Zweifel. »Ich weiß, daß er sie mit Handelsgütern entlohnt – die ganze Zeit rollen neue Warenladungen bei seiner Mine an. Aber bislang haben sich die Ureinwohner immer geweigert, für einen Erdmann zu arbeiten, egal wie viel er ihnen geboten hat.«


  Captain Future dachte darüber nach. Dann fiel ihm etwas anderes ein.


  »Wissen sie etwas über das Verschwinden Kenneth Lesters, einem jungen Archäologen?«


  »Nein, nichts«, gestand Ezra. »Er ist vor ein paar Wochen im Dschungel verschwunden. Dann tauchte er plötzlich hier wieder auf, sandte einen Brief ab und reiste weiter nach Norden. Seitdem hat man nichts mehr von ihm gehört.«


  »Ich breche jetzt auf und nehme mal Brewers Mine näher in Augenschein«, verkündete Captain Future und stand auf. »Können Sie mir mit einem Raketenflugzeug aushelfen?«


  Gurneys Gesicht zeigte Besorgnis.


  »Dieser Ort ist sehr gefährlich, besonders, wenn man dort herumschnüffeln will. Brewer läßt seine Mine rundum von Posten bewachen. Er behauptet, das sei wegen der Radiumdiebe.«


  Curt grinste. In seinem Gesicht war deutlich zu lesen, daß er keine Angst vor dem kommenden Abenteuer verspürte.


  »Ich riskiere es, Ezra. Wie steht’s also mit dem Raketenflugzeug?«


  Zehn Minuten später schon raste Captain Future in einem kleinen, torpedoartigen Flieger der Planetenpolizei über den turbulenten Straßen der Dschungelstadt nordwärts.


  Wie ein endloser Teppich breitete sich unter ihm der dunkle Dschungel aus. Vor ihm flammte am nördlichen Himmel das Glühen des Feuermeeres.


  Dunkle, flache Hügel hoben sich wie ausgemeißelt vor dem wabernden, roten Horizont ab.


  Curt summte beim Fliegen eine bekannte venusische Melodie vor sich hin, während seine Augen angestrengt den Dschungel absuchten. Er fühlte, daß er dem Weltraumherrscher immer näher kam. Und die Vorstellung, bald seinem geheimnisvollen Gegner gegenüberzustehen, versetzte ihn in Hochstimmung.


  Endlich konnte er das ausmachen, wonach er suchte: eine kleine Gruppe Lichter direkt vor ihm. Sofort senkte er den Raketenflieger und flog jetzt dicht über dem schwarzen Dschungel. Auf einer kleinen Lichtung setzte er geschickt zur Landung an.


  Schon wenige Augenblicke später stapfte Captain Future leise durch den nächtlichen Urwald auf die Lichter zu.


  Baumoktopusse zogen über ihm ihre Kreise. Aufgeblähte Ballontiere schwebten hoch oben. Einmal brach Curts Fuß in den Ausgang eines unterirdischen Tunnelsystems, das ein »Gräber« angelegt hatte. Dabei handelte es sich um riesige, blutrünstige Grabtiere, die nur selten an die Erdoberfläche kamen.


  Saugfliegen umschwirrten Curt. Sie injizierten ihren Opfern ein gefährliches Gift, das diese vollständig betäubte. Und einmal bildete sich Curt auch ein, in einiger Entfernung einen »Kriecher« zu hören – eines der wildesten und schrecklichsten Ungeheuer des Jupiters.


  Endlich erreichte er den Rand einer mehrere Quadratkilometer großen, künstlich geschaffenen Lichtung. Hier befand sich die Mine. Hier arbeiteten unter dem hellen Licht von Uranitlampen viele Jupiteraner in Schutzkleidung, die sie vor den Auswirkungen der Strahlen beschützen sollten. Erdmenschen überwachten ihre Arbeit.


  Etwas abseits der Minen lagen das Büro der Gesellschaft und einige Läden, Schmelzhütten und andere Zweckbauten. Einige Fenster waren hell erleuchtet.


  »Sieht richtig unschuldig aus«, murmelte Captain Future. »Und trotzdem – irgend etwas stimmt hier nicht. Wer hätte je davon gehört, daß Jupiteraner freiwillig Arbeit für Erdmenschen verrichten – und dann auch noch auf einem solch gefährlichen Posten!«


  Er öffnete das Halfter seiner Protonenpistole.


  »Ich glaube, ich werde zuerst einmal feststellen, ob sich dieser vollschlanke Mr. Brewer hier aufhält oder nicht. Und außerdem könnte ein Blick in die Lagerhallen nicht schaden…«


  Curt lief am Dschungelrand entlang. Er war erst ein paar Meter weit gekommen, als ein schwaches Geräusch hinter ihm ertönte. Blitzschnell fuhr Future herum.


  Ein dunkelhaariger, irdischer Posten kam aus seinem Versteck auf Captain Future zu. Sein Atomflammer war bedrohlich auf Curt gerichtet.


  »Sieh an, ein Spion!« knurrte der Wachmann. »Jetzt bekommst du, was du verdienst!«


  Ein lodernder Flammenstrahl löste sich aus seiner Waffe und schoß direkt auf Curts Gesicht zu.


  


  


  XI

  Gehirn und Roboter


  


  Grag machte sich Sorgen. Der riesige Roboter lief ruhelos im Kontrollraum der Comet auf und ab. Alle paar Minuten trat er an die Luke und sah hinaus.


  Vor ihm erstreckte sich die Bergarbeiterstadt. Am Horizont ging die Sonne unter und badete den Ort in sanftes, rötliches Licht. In den Straßen gingen die Lichter an, und wieder füllten sie sich mit Leben wie in der letzten Nacht.


  »Dem Chef ist etwas passiert«, sagte der Roboter als er wieder einmal von der Tür ins Schiffsinnere zurückkehrte. »Er müßte schon längst wieder zurück sein. Letzte Nacht ist er verschwunden. Und inzwischen ist ein ganzer Tag vergangen, ohne daß er gekommen ist oder sich gemeldet hat.«


  Simons Augenlinsen richteten sich irritiert auf den Roboter.


  »Willst du endlich Ruhe geben?« herrschte er Grag an. »Curt ist doch kein Kind mehr. Er kann schon auf sich selbst aufpassen, sicher besser, als jeder andere im Sonnensystem. Du hältst dich wohl immer noch für sein Kindermädchen, was?«


  »Ich glaube, du bist genauso in Sorge um ihn wie ich«, antwortete Grag.


  Aus der Sprechöffnung des Gehirns ertönte ein raschelndes Geräusch, das man durchaus für ein Lachen halten konnte.


  »Du hast ja völlig recht, Grag. Wir alle sorgen uns um ihn. Wir können eben nicht die langen Jahre vergessen, in denen er unter unserer Obhut zum Mann herangewachsen ist. Aber in Wahrheit brauchen wir uns um ihn kaum zu sorgen«, fuhr das Gehirn fort. »Er wird sicher bald zurückkehren. Und in der Zwischenzeit könnte ich weiter nach einem Gegenmittel für den Atavismus suchen, wenn du mir helfen würdest.«


  »Tut mir leid, ich werde dir jetzt helfen«, sagte Grag einfach.


  Simon wollte es jetzt mit einer anderen chemischen Substanz versuchen, um die Paralyse der Hypophyse der Atavismus-Opfer aufzuheben und so die Heilung einzuleiten. Er hatte es bereits mit einigen Formeln versucht, aber der betäubte Erdmensch auf dem Metalltisch hatte bisher noch nicht darauf reagiert.


  Wieder gab Simon aus dem Chromkasten auf dem Ständer genaue Anweisungen über die exakten Mengen und Vorrichtungen für die nächste Injektion. Grag kam ihnen mit einer Exaktheit nach, wie das nur einem Roboter möglich war.


  Simon und Grag arbeiteten schon seit Jahren bei solchen Aufgaben zusammen. Otho dagegen war zu ruhelos und ungeduldig, um ein geeigneter Partner für die Forschungen des Gehirns zu sein. Grag jedoch verfügte über eine Geduld und Präzision, mit der es kein menschliches Wesen aufnehmen konnte.


  Die Nacht brach herein. Simon gab dem Roboter den Befehl, eine rosafarbene Flüssigkeit in die Venen des bewußtlosen Erdenmannes zu injizieren.


  Nach einigen Minuten mußte Grag die Spezial-Röntgenlampe anschalten. Simon betrachtete lange Zeit das Gehirn des unglücklichen Mannes auf der Bahre.


  »Es funktioniert!« rief er schließlich. »Wir haben das Gegenmittel gefunden, Grag!«


  »Aber der Mann sieht doch immer noch so aus wie vorher«, gab der Roboter zu bedenken. Zweifelnd sah er auf das Affenwesen hinab.


  »Natürlich«, schnappte Simon, »das geht nicht in ein paar Sekunden. Aber die Hypophyse hat wieder zu arbeiten begonnen. Nach ein paar Tagen werden sein Gehirn und sein Körper sich wieder zu denen eines Menschen entwickeln.«


  Grag stakste zur Tür und sah hinaus. Die Lichter und der Lärm des erwachenden Nachtlebens der Dschungelstadt stiegen vor dem entfernten, roten Glühen des Feuermeeres auf.


  Drei Monde standen am Himmel, der vierte ging gerade auf. Aber der besorgte Roboter hatte im Moment für diese Naturschönheiten nichts übrig, sondern hielt Ausschau nach seinem rothaarigen Chef.


  »Er ist noch immer nicht zurück«, dröhnte Grag. »Und Otho hat auch nichts mehr von sich hören lassen. Da muß doch etwas geschehen sein.«


  »Du könntest recht haben«, murmelte das Gehirn. »Curt hätte sich längst in der Mine umsehen und wieder zurückkehren können.«


  »Vielleicht ist er ja gar nicht dorthin gegangen?« grübelte der Robot. »Vielleicht ist er irgendwoanders hin?«


  Simon dachte nach.


  »Am besten sehen wir selbst einmal nach«, erklärte das Gehirn schließlich. »Curt wollte zuerst in der Stadt Ezra Gurney finden. Also müßte der Marshall doch wissen, wohin er gegangen ist.


  Du wirst mich tragen, Grag. Wir werden dem Marshall einen Besuch abstatten.«


  Schnell packte der Roboter den transparenten Gehirnkasten am Griff, trat aus der Comet und marschierte mit großen Schritten über die mondbeschienenen Felder auf die vor Leben überschäumende Stadt zu.


  Die beiden konnten bereits Gejohle und spitze Schreie aus den Straßen vor ihnen hören. Daneben ließ sich aber auch das Dröhnen der jupiteranischen Bodentrommeln vernehmen, das heute abend lauter als sonst ertönte.


  »Wir sollten die Straßen meiden«, befahl Simon seinem Träger. »Halte dich an die Rückseite der Häuser und bleib möglichst im Schatten – bis wir Gurney gefunden haben.«


  Grag kam dieser Anordnung nach und blieb im Schatten der Gebäude. An den Lücken zwischen einzelnen Häusern blieb er stehen und ließ Simon auf die Straße blicken, um dort möglicherweise Gurney zu entdecken.


  Aber weder der Roboter noch das Gehirn konnte den Marshall finden. Als sie ihre Suche fortsetzten, stolperte plötzlich ein betrunkener Mann auf sie zu. Ruckartig blieb er stehen, als so unvermittelt diese beiden ungewöhnlichen Gestalten vor ihm auftauchten.


  Der Betrunkene warf den Kopf in den Nacken und sah ungläubig und mit großen Augen auf den riesigen Metallmann.


  »Geh weg!« stieß er mit schwerer Zunge hervor. »Ich weiß genau, daß du nur eine Illusion bist.«


  »Soll ich ihn zum Schweigen bringen, Simon?« dröhnte der Roboter.


  »Nein, er ist nur ein betrunkener Narr«, meinte das Gehirn mit seiner krächzenden Stimme.


  Als der Mann die Stimmen des Roboters und aus dem durchsichtigen Gehirnkasten hörte, stieß er einen wilden, schrillen Schrei aus.


  »Die sind echt!«


  Mit einem weiteren Schrei stolperte er zur Straße zurück.


  »Polizei!« kreischte er. »Wo ist die Planetenpolizei?«


  Ezra Gurney schoß plötzlich um eine Ecke. Der Betrunkene klammerte sich sofort an seinen Arm.


  »Dort drüben – zwei Monster – da!« brabbelte er wild gestikulierend.


  Der Marshall wollte ihm schon die entsprechende Antwort geben, weil ihm der Zustand des Mannes nicht entgangen war, als plötzlich die Stimme von Simon Wright sein Ohr erreichte.


  »Marshall Gurney, hier sind wir.«


  Ezra erkannte die Stimme sofort. Er schob den Betrunkenen beiseite und eilte hinter die Häuserreihe. Gurney stieß einen freudigen Schrei aus, als er den Roboter und Simons Gehirnbox sah, die Grag in Händen hielt. Er kannte Futures Mannschaft schon sehr lange.


  »Simon Wright! Und Grag«, rief er. »Was ist geschehen?«


  »Curt ist noch nicht zurückgekehrt«, erklärte ihm das Gehirn sofort. »Ist er denn tatsächlich letzte Nacht zu Brewers Mine gegangen?«


  »Zumindest hat er gesagt, daß er das wollte«, erwiderte Gurney. »Und er ist noch immer nicht zurück? Das sieht nicht gut aus.«


  »Wo steckt denn Brewer im Moment, in der Stadt oder in der Mine?« fragte Simon interessiert.


  »Das weiß ich auch nicht. Aber das läßt sich schnell herausfinden. Die Niederlassung seiner Firma befindet sich gleich dort drüben, auf der anderen Straßenseite. Falls er sich in der Stadt aufhält, müßte er dort stecken.«


  Immer im Schatten, und das Licht der vier Monde meidend, liefen die drei zur nächsten Straße.


  Es war ein eher nüchterner, geschäftsmäßig ausgerichteter Verkehrsweg als eine Vergnügungsstraße und wurde von Büros in Metallbaracken begrenzt. Gurney führte die beiden Kameraden Captain Futures, bis sie vor einer Tür einer Metallbaracke standen, aus deren Fenstern Licht drang.


  Gurney trat ein, gefolgt von dem Robot mit Simons Kasten. Ein Mann, der sich allein in der Niederlassung befand, stieß einen überraschten Schrei aus.


  »Großer Gott! Was sind das denn für Wesen?«


  Der Mann war Mark Cannig. Ihm wollten die Augen aus den Höhlen treten, als er Grag und Simon, das Gehirn, anstarrte.


  »Das sind Freunde von Captain Future«, erklärte ihm Gurney barsch. »Ist Brewer hier?«


  »Nein – ich weiß auch nicht, wo er steckt«, antwortete Cannig nervös.


  Simon entging das Unbehagen des jungen Mannes nicht. Dann fiel dem Gehirn ein Gegenstand auf, der nahe der Wand auf dem Boden lag.


  »Heb es auf, Grag«, befahl er dem Roboter, während er mit seinen Augenstielen darauf deutete.


  Grag gehorchte, holte den Gegenstand und hielt ihn Simon vor die Linsenaugen.


  Es war ein kleines Abzeichen mit den Initialen »P.P.«. Auf der Rückseite stand eine Nummer.


  »Das ist das Emblem eines Geheimagenten der Planetenpolizei«, sagte Gurney scharf. »Und bei der Nummer auf der Rückseite handelt es sich um die von Joan Randall.«


  Er wandte sich an Cannig.


  »Wann war Miß Randall hier?«


  Cannig lief rot an.


  »Ich weiß nicht, ob sie überhaupt hier war. Ich bin ja gerade erst gekommen.«


  »Rufen Sie beim Krankenhaus an und fragen Sie, ob sie dort ist, Marshall«, meinte Simon.


  Gurney trat an den Televisor auf dem Schreibtisch und wählte die entsprechende Nummer.


  »Sie hat das Hospital vor einer Stunde verlassen und ist seither nicht wieder dort aufgetaucht. Sie wissen nicht, wohin sie gehen wollte.«


  »Ich weiß nicht wo sie ist!« rief Cannig etwas zu laut. »Ich weiß nichts von diesem Emblem.«


  »Mit anderen Worten, Sie wissen überhaupt nichts, sind unschuldig wie ein neugeborenes Lamm«, entgegnete Gurney sarkastisch.


  Draußen ertönten Schritte, und plötzlich stürmte eine Gestalt ins Zimmer. Es war ein grünhäutiger Jupiteraner, der sich erstaunlich schnell bewegte. Seine runden, dunklen Augen blitzten.


  »Raus hier«, befahl der Marshall. »Wir sind beschäftigt.«


  »Bestimmt nicht beschäftigter, als ich es gewesen bin«, antwortete der Echsenmann mit zischender, aber irgendwie vertrauter Stimme. »Und ich muß euch etwas sagen.«


  »Otho!« rief das Gehirn aus, als es den Androiden an seiner Stimme erkannt hatte. »Was hast du erfahren?«


  »Ich kenne jetzt die Stelle, wo der Weltraumherrscher den unwissenden Jupiteranern erscheinen will – und zwar schon in einer Stunde!« berichtete Otho. »Ich habe mich bei den Grünen eingeschlichen und wollte dort auch auf den Weltraumherrscher warten. Aber dann habe ich mich davongemacht, um dem Captain die Nachricht zu überbringen.«


  Seine Augen durchwanderten rasch den ganzen Raum. »Aber wo steckt der Captain denn?«


  »Das wissen wir nicht!« rief das Gehirn. »Langsam werde ich den Verdacht nicht los, daß ihm etwas zugestoßen ist – und Joan Randall auch!«


  


  


  XII

  Das Geheimnis der Mine


  


  Curt Newtons körperliche und geistige Reflexe waren zu schnell für seinen Gegner. Er verfügte zwar nicht ganz über die blitzartige Gewandtheit des Androiden Otho, aber er reagierte immer noch rascher als jeder Mensch im Sonnensystem. Als der Wachmann seine Strahlenpistole auf Captain Future abfeuerte, sprang der große, rothaarige Mann bereits zur Seite, und der Schuß verfehlte ihn. Genauso behende kam Captain Future wieder auf die Beine und griff seinen Gegner bereits an, bevor der ein zweites Mal abdrücken konnte.


  Ein Hieb ließ den Wachmann zu Boden sinken. Noch bevor er einen Hilfeschrei ausstoßen konnte, verpaßte Curt ihm noch einen Schwinger, und der Wachmann verlor das Bewußtsein.


  Captain Future richtete sich auf und lauschte sorgsam. Der Aufprall des Mannes und das Zischen des Schusses hatten die arbeitenden Ureinwohner nicht aufgeschreckt. Auch die menschlichen Aufseher schienen nichts bemerkt zu haben.


  »Du solltest nicht so leichtfertig mit deinem Spielzeug umgehen«, erklärte Curt dem Mann freundlich, als der langsam wieder seine Augen öffnete. »Du könntest sonst noch jemanden damit verletzen.«


  Der Wachmann sah zu dem rothaarigen Mann auf, der ihn angrinste. Er stieß einen lästerlichen Fluch aus.


  »Aber, aber«, rügte Future. »Ach, bevor ich es vergesse, wage es ja nicht, um Hilfe zu schreien, sonst muß ich dir noch eine Abreibung verpassen.«


  »Was wollen Sie?« knurrte ihn der Wachmann an.


  »Ich möchte wissen, was der ehrenwerte Mr. Brewer eigentlich in seiner Mine treibt«, erklärte ihm der Captain. »Irgend etwas hier stimmt nämlich nicht, und du solltest mir eigentlich sagen können, um was es geht.«


  »Das könnte ich, tu’s aber nicht«, erklärte der Wachmann trotzig. »Wer sind Sie überhaupt? Ein Agent der Planetenpolizei?«


  Curt streckte ihm eine Hand entgegen, damit der Mann den großen, seltsamen Ring erkennen konnte.


  »Captain Future!« keuchte der Mann erschrocken. Angst stand in seinem Gesicht geschrieben, als er wieder zu dem rothaarigen Abenteurer hochsah. Dann preßte er die Lippen zusammen. »Trotzdem kriegen Sie nichts aus mir heraus.«


  »Du willst also nicht reden?« sagte Curt milde. »Bitte, dann will ich auch dafür sorgen, daß du nicht in Versuchung kommst.«


  Völlig gelassen riß er dem Wachmann einige Streifen aus dem Anzug um ihn damit zu fesseln und knebeln.


  Mittlerweile war der Tag angebrochen. Die Sonne warf ein blasses Licht auf die Lichtung.


  Aus seinem Versteck sah Captain Future sich um.


  Er mußte erkennen, daß er bei Tageslicht kaum frei in der Gegend herumspazieren konnte. Immer noch arbeiteten zu viele Echsenmenschen im Freien, von dem halben Dutzend bewaffneter Aufseher gar nicht zu reden.


  »Du wirst hier bis zur Nacht warten müssen«, sagte Curt zu sich selbst. »Ein Glück, daß die Tage auf Jupiter nicht so lange dauern.«


  Curt ließ sich nieder und wartete. Geduld hatte er von Grag gelernt, und jetzt konnte er beweisen, wie gut sein Training war. Während der fünf hellen Stunden, die einen Tag auf dieser Welt ausmachten, beobachtete er jede Regung auf der Lichtung vor ihm.


  Aber Brewer oder Cannig konnte er nie entdecken. Den ganzen Tag über arbeiteten die Jupiteraner unter der Anleitung der menschlichen Aufseher. Stunde um Stunde gaben sich die grünen Einheimischen daran, radiumhaltiges Gestein aus dem Boden zu hauen und die Stücke dann auf Loren zu verladen, die das Material zur Schmelzhütte brachten.


  Curt hätte gern Simon über seinen Taschen-Televisor gerufen, um ihm mitzuteilen, wo er steckte und was er vorhatte. Aber er fürchtete, sein Ruf könnte von einem der Wachleute abgefangen werden. Daher beschloß er, diesen Versuch zu unterlassen.


  Endlich wurde es wieder Nacht. Auf dem Jupiter ging das immer sehr plötzlich. Nach nur wenigen Momenten Dämmerung brach urplötzlich die Dunkelheit herein. Callisto, Europa und Ganymed erschienen am Himmel und näherten sich aus unterschiedlichen Richtungen dem Konjunktionspunkt, um sich dort mit Io zu treffen.


  Curt vergewisserte sich noch einmal, daß die Fesseln des Wachmanns noch hielten und trat dann auf die Lichtung hinaus. Aber schon nach einem Schritt hielt er inne und starrte nach vorn.


  »Was geht denn jetzt vor?« fragte er sich halblaut. »Streiken die Ureinwohner etwa?«


  Die Grünen, die eine Zehnstundenschicht hinter sich hatten, ließen ihre Werkzeuge fallen und strömten zum Büro.


  Im Gehen entledigten sie sich ihrer Bleianzüge. Vor dem Büro scharten sie sich im Mondlicht in Trauben zusammen.


  Captain Future hastete am Rand der Lichtung entlang, bis er die Schmelzhütte zwischen sich und dem Büro hatte. Dort angekommen schlich er langsam weiter.


  Und er sah, wie die Aufseher irgendwelche Gegenstände aus großen Kisten an die eifrig nach vorn drängenden Echsenwesen verteilten.


  »Sie bezahlen sie in Handelsgütern«, murmelte Curt vor sich hin. »Aber was…«


  Dann erkannten seine scharfen Augen, was die Erdmänner dort an die Ureinwohner aushändigten. Ein Ruck ging durch seinen Körper, als hätte er einen Elektroschock erhalten.


  »So kriegt Brewer die Jupiteraner also dazu, für ihn zu arbeiten!« stieß er zwischen den Zähnen hervor. Seine Augen blitzten auf.


  Der Lohn für die Grünen bestand in – Atomflammern! Waffen! Die Dinge, die Erdleute unter keinen Umständen an irgendwelche Einheimischen auf anderen Planeten ausgeben durften! Strengste Gesetze verboten dies.


  Curt wäre am liebsten aufgesprungen und zum Büro gerannt, um dieses verbrecherische Handeln zu beenden. Aber er wußte auch, daß dieser Versuch einem Selbstmord gleichkäme. Die strahlerbewehrten Jupiteraner würden sofort das Feuer auf ihn eröffnen.


  »Ich muß noch etwas warten«, sagte sich Curt voller Ingrimm. »Aber, bei Gott, Brewer wird dafür bezahlen müssen!«


  Nachdem die Grünen ihre Strahlpistolen erhalten hatten, verließen sie das Minengelände und strömten in östlicher Richtung dem Dschungel zu. Aus dem Urwald dröhnten wieder die Bodentrommeln. Der tiefe, pulsierende Rhythmus drang laut in Curts Ohren. Es schien, als käme das Geräusch ganz aus der Nähe.


  Schließlich waren alle Grünen ›ausgezahlt‹ und im mondbeschienenen Baumfarnwald verschwunden. Die Aufseher betraten das Büro.


  Curt zog seine Protonenpistole und schlich weiter. Als er die Tür des Büros erreicht hatte, hielt er inne und spähte durch das Fenster.


  »Paßt mir gar nicht, den verdammten Grünen Waffen zu geben«, sagte einer der Aufseher gerade. »Die haben irgendwas vor, und da ist es ’ne krumme Sache, ihnen Strahler zu geben.«


  »Was geht das uns an?« fragte ein anderer. »Brewer sagt, daß sie die Waffen für einen Kriegszug gegen einen anderen Stamm haben wollen.«


  »Ja, das hat Brewer gesagt«, meinte der Erste wieder. »Aber ich bin mir da nicht so sicher.«


  »Ich auch nicht, meine Herren«, kam eine kräftige Stimme von der Tür.


  Die sechs Aufseher wirbelten überrascht herum. Im Türrahmen zeichnete sich die hünenhafte Gestalt eines rothaarigen Mannes ab, der sie mit einem Grinsen und einer feuerbereiten Protonenpistole begrüßte.


  Mit einem Fluch griff einer der Erdmänner nach der Waffe an seinem Gürtel. Captain Future drücke ab, und der Mann stürzte betäubt zu Boden.


  »Ich könnte euch mit dieser Pistole auch töten, statt nur zu betäuben, wenn ich es wollte«, sagte Curt freundlich. »Zwingt mich nicht dazu.«


  »Er ist Captain Future!« rief einer der Männer aus und erblaßte, nachdem er den Ring an Curts Finger entdeckt hatte.


  »Ihr Burschen werdet lange Zeit auf Plutos Gefängnismond verbringen, weil ihr die interplanetaren Gesetze gebrochen habt. Gewehre an Eingeborene auszugeben, ist ein riskantes Geschäft.«


  »Ich wollte mit der ganzen Sache nichts zu tun haben«, versuchte sich einer der Aufseher zu verteidigen. »Brewer hat uns dazu gezwungen. Auf diese Weise ist er reich geworden. Wenn überhaupt, dann wollen die Grünen nur für Atomflammer arbeiten.«


  »Wie ist es euch gelungen, die Waffen von Jovopolis bis hierher zu schaffen, ohne entdeckt zu werden?« wollte Captain Future wissen.


  »Sie liefen als normale Handelsware«, erklärte der Mann eifrig. »Aber in jedem Container befand sich ein doppelter Boden, unter dem die Waffen steckten.«


  »Ihr werdet eure Chance bekommen, euch vor Gericht zu verantworten«, sagte Curt grimmig. »In der Zwischenzeit muß ich euch bitten, auf den Stühlen dort Platz zu nehmen und die Hände oben zu lassen; ich muß sicher sein, daß ihr hier bleibt, während ich zu tun habe.«


  Die Männer setzten sich nieder und hoben die Hände. Curt riß Drähte von den Jalousien und fesselte die Wachmänner damit an ihre Stühle. Während er in der einen Hand die Pistole hielt, band er mit der anderen die Männer, bis nach wenigen Minuten alle festverschnürt dasaßen.


  »Macht keinen Unsinn und wartet, bis ich zurückkomme«, grinste er ihnen zu und verschwand dann, um sich in den anderen Gebäuden umzusehen.


  Er hoffte, irgendwo einen Hinweis zu finden, der Brewer als Weltraumherrscher enttarnte oder ihn von diesem Verdacht befreite. Aber er konnte nichts dergleichen entdecken.


  Die Zeit verging wie im Flug. Das Dröhnen der Bodentrommeln aus dem Dschungel schien lauter zu werden. Curt entschloß sich schnell.


  »Der Weltraumherrscher will heute nacht irgendwo dort im Dschungel den Ureinwohnern erscheinen – das hat Otho gesagt«, faßte er in Gedanken zusammen. »Deshalb sind sie eben auch alle verschwunden.«


  Er stürzte ins Mondlicht hinaus und rannte auf den Dschungel zu.


  »Wenn der Weltraumherrscher wirklich dort auftaucht und ich ihn zu fassen bekomme, wenn er gerade nicht immateriell ist…«


  Er tauchte in den Dschungel ein und folgte den ausgetretenen Pfaden der Echsenwesen. Bald merkte er, daß er den Arbeitern nicht mehr fern war, denn er konnte ihre aufgeregten Stimmen hören.


  Irgendwo vor ihm, so wußte Curt, mußte sich der Treffpunkt befinden, von dem Otho gesprochen hatte. Dort standen sicher auch die Bodentrommeln. Und dort konnte er mit etwas Glück endlich den Weltraumherrscher stellen.


  


  


  XIII

  Die Stätte der Toten


  


  Bumm! Bumm! Durch den mondbeschienenen Dschungel dröhnte der schwere, dunkle Rhythmus, den man mehr spürte als hörte.


  Die Bodentrommeln der Echsenmenschen pulsierten in der Nacht wie das dunkle Herz der ungezähmten, wilden Natur des Jupiters. Bumm! Bumm! Bumm!


  Captain Future sah nach oben zum Blätterdach der Baumfarne und erspähte ein Lücke. Callisto, Ganymed, Europa und Io trafen sich in der Nähe des Zenits, vier helleuchtende Monde näherten sich einer wundervollen Konjunktion.


  »Die Stunde der Mondzusammenkunft muß der verabredete Zeitpunkt des Treffens sein«, murmelte er vor sich hin.


  Einen Moment später hielt Captain Future in seinem Lauf inne. »Was ist das?«


  Ein tiefer, undeutlicher Gesang drang als unklare, murmelnde Welle aus dem Dschungel. Er stieg an und ebbte wieder ab, bis er schließlich ganz erstarb.


  Curt war jetzt bereits mehr als eine Stunde auf der Spur der Jupiterwesen. Die grünen Eingeborenen hatten sich schnellen Fußes bewegt, so als fürchteten sie, nicht mehr rechtzeitig zum großen Ereignis einzutreffen.


  Ohne zu zögern waren sie dem Pfad gefolgt, der sich zwischen den mächtigen Baumfarnen hindurchwand. Und sie hatten das unheimliche, rote Glühen des Feuermeeres stets zur Rechten gehalten.


  Der Dschungel war in dieser Nacht besonders unheimlich. Das durch die Blätter dringende Licht der vier Monde schuf eine phantastische Märchenwelt aus tiefschwarzen Schatten und silberhellen Stellen. Hoch über dem Pfad breiteten die Baumfarne ihre Wedel mit den Sporenknoten an den Spitzen aus. Die Kupferbäume ragten im Mondlicht glänzend auf. Und die ziellos schwankenden Schlangenreben hingen schwer von den Ästen herab.


  Hier und da erblühten zwischen den gigantischen Stämmen der Baumfarne die wunderbaren Schockblumen. Mit ihrer Pracht lockten sie unaufmerksame Opfer an, um ihnen dann mit einem Stachel einen elektrischen Schlag zu verpassen. Diese Blumen trugen in ihren Kelchen eine biochemische, elektrische »Batterie«. Beeindruckende Nachtlilien belebten die Schatten. Ihre meterlangen Blütenblätter rollten sich langsam zusammen und öffneten sich wieder. Sporenstaub rieselte vom Dach der Bäume silbrig leuchtend zu Boden und wurde von der sanften Brise hin und her gewirbelt.


  Curt entdeckte auch einige Mondfledermäuse, die auf bewegungslosen Schwingen über den Bäumen schwebten. Die aufgeblähten Ballonwesen segelten gemächlich an ihnen vorbei. Unter seinen Füßen spürte Captain Future das scharrende Geräusch der »Gräber«. Doch nirgendwo ließ sich eine Spur von den gefährlichen »Kriechern« ausmachen. Und darüber war Curt auch mehr als froh.


  »Ich muß fast da sein«, murmelte er vor sich hin, als das Dröhnen und der wieder eingesetzte Gesang immer lauter wurden.


  Der Captain spürte eine Spannung in sich wachsen, wie er es selten zuvor erlebt hatte. Alles in ihm schien sich auf die bevorstehende Begegnung mit dem Weltraumherrscher einzustellen.


  Aber wie würde diese Konfrontation ausgehen? Würde es ihm gelingen, den Feind zu erwischen, wenn er sich gerade in seinem materiellen Stadium befand? Oder war diese Möglichkeit von vornherein ausgeschlossen?


  »Nur die Ruhe bewahren, mein Junge«, beruhigte sich Curt Newton.


  Bumm! Bumm! Die Bodentrommeln dröhnten so nahe, daß er ihre Vibrationen heftig unter den Füßen fühlen konnte. Angespannt schlich er weiter.


  Vor ihm lichtete sich der Dschungel. Wenig später blieb der Captain stehen und verbarg sich hinter einem Büschel Schockblumen.


  Curt sah auf eine unheimliche Szene. Eine kilometerweite Lichtung erstreckte sich vor seinen Augen, die nur selten von einem Strauch oder einem Baumfarn unterbrochen wurde.


  Und auf diesem von den vier Monden wunderbar beschienenen Platz standen die verwitterten Ruinen einer einstmals mächtigen Stadt.


  Ein Ort aus der großen Vergangenheit des Jupiter, eine geheimnisvolle Metropole, die vor undenklichen Zeiten untergegangen und vom Dschungel verschlungen worden war. Zerbröckelndes, doch noch immer titanisches, schwarzes Mauerwerk kündete von einer fremdartigen Architektur. Majestätisch ragten die Überreste aus Bäumen, Sträuchern und Lianen heraus.


  Curt sah, daß es in dieser Stadt bepflasterte Straßen und Plätze gegeben hatte, aber der Belag war geborsten und mit Rissen und Pilzkulturen überzogen. Auch geschwungene Säulengänge hatten hier früher einmal Platz gehabt. Allerdings war heute von ihnen nicht mehr als vereinzelte, schwarze Steinsäulen übriggeblieben.


  »Die Stätte der Toten«, flüsterte Curt ergriffen. »Ein passender Name.«


  Captain Future hatte schon auf mehreren Welten untergegangene Städte gesehen: die beeindruckende, verlorene Stadt auf dem Saturnmond Thetis, deren Geschichte wohl für alle Zeiten der Vergessenheit anheim gefallen war, und die geheimnisvollen Ruinen, die sich überall in den Wüsten des Mars fanden.


  Aber seiner Ansicht nach hatte er noch nie einen so düsteren, dunklen Ort wie diese verwitterte und vergessene Metropole gesehen. Der Geist einer mächtigen Vergangenheit erhob sich und streckte seine eiskalten Finger nach den Herzen der Betrachter aus.


  Captain Future fiel – weitab vom Zentrum der Ruinenstadt – ein großer, kreisrunder Platz ins Auge, auf dem sich dicht gedrängt Tausende von Eingeborenen versammelt hatten. Fast alle schienen einen Atomflammer zu besitzen. Sie konzentrierten sich auf eine niedrige, halb versteckte schwarze Masse, die sich teilweise Curts Blick entzog. Von dort kam auch das tiefe, grollende Dröhnen der Bodentrommeln.


  »Ich muß näher ran«, sagte sich Curt leise. »Wenn der Weltraumherrscher bereits eingetroffen ist -«


  Vorsichtig betrat er die Ruinen. Wie ein Schatten arbeitete er sich zwischen den zerbröckelnden Steinen hindurch auf den großen Platz zu.


  Lautlos lief er über die uralten Straßen und achtete immer darauf, im Schatten zu bleiben. Erleichtert atmete er aus, als er im Schutz eines kleineren Gebäudes stehenblieb. Der Platz befand sich auf der anderen Seite des Baus. Von dort drang laut und ohrenbetäubend der Gesang und das Dröhnen der Bodentrommeln. Tausende Eingeborenenkehlen sangen in tiefem Baß ihr beständiges, auf und abschwellendes Lied.


  Bumm! Bumm! Bumm! grollte der Boden unter Curts Füßen.


  Voll von tiefem Fanatismus, trug der Gesang gleichzeitig einen seltsamen Zug von überwältigender Traurigkeit und Verzweiflung.


  Curt kannte sich in der Sprache der Ureinwohner recht gut aus, aber der Gesang entstammte offensichtlich einer archaischen Form, die ihm nicht geläufig war.


  Captain Future legte sich flach auf den Boden und kroch Zentimeter um Zentimeter vorwärts, bis er einen freien Blick auf den gesamten Platz hatte. Seine Augen prägten sich das Bild genau ein.


  Direkt vor dem zerfallenen Gebäude befanden sich die beiden gewaltigen Bodentrommeln. Es handelte sich um zehn Meter tiefe Gruben, die die Eingeborenen ausgehoben hatten und die als mit der Spitze nach oben zeigende Trichter geformt waren. An jeder Grube stand eine Gruppe von Echsenwesen mit schweren, an einem Ende flachgedrückten Farnschaften, die sie jeweils ein kurzes Stück anhoben, um sie dann mit voller Wucht auf den Rand der Grube fallen zu lassen; durch die Erschütterung entstand der der dröhnende, pulsierende Ton im Boden.


  Captain Future entdeckte zwischen den Erdtrommeln einen großen, schwarzen Steinglobus, in den Kontinente und Meere eingeritzt waren. Außerdem befanden sich hier und da silberfarbene Sterne, die, so vermutete er sofort, Punkte markierten, an denen sich andere Städte der Alten befinden mußten. Und dann war da noch etwas auf dem Globus, das ihn überraschte. Er sah genauer hin.


  »Wenn es das ist, was ich vermute…«, flüsterte er leise und vergaß seine Entdeckung bereits wieder, als er ein Geräusch hörte.


  Kaum hörbar landete in einiger Entfernung ein Raketenflugzeug. Die Ureinwohner hatten offensichtlich nichts davon mitbekommen durch den Lärm der Bodentrommeln und ihres eigenen Gesangs. Curts überempfindliche Ohren aber hatten es bemerkt.


  Mit der Pistole in der Hand wartete er. Ein paar Minuten später, als die vier Monde am Himmel sich zu einer leuchtenden Formation vereinigt hatten, verstummte der Gesang der Echsenwesen plötzlich. Die Trommler legten ihre Farnschafte zu Boden. Der Hauch erregter Erwartung schien die tausende von grünen Männern fest im Griff zu haben.


  »Stunde X«, dachte Curt. »Die vier Monde sind zusammengetroffen!«


  


  


  XIV

  Die lebende Legende


  


  Ein Raunen ging durch die Menge der Eingeborenen, und am Rande der grotesken Versammlung bewegte sich etwas.


  »Er kommt! Die Lebende Legende ist gekommen!« drang es aus abertausenden Kehlen.


  »Die Lebende Legende?« wunderte sich Curt. »So nennen sie ihn also?«


  Ein dunkler Schatten löste sich vom Dschungel und trat auf den Platz.


  Curt hob seine Protonenpistole. Wenn er jetzt den Weltraumherrscher treffen konnte, bevor er immateriell wurde…


  Er sah, daß es tatsächlich der Weltraumherrscher war – die gleiche Gestalt wie damals in Orris’ Baracke in Jovopolis. Ein grotesk anzuschauendes Wesen, von oben bis unten in einen schwarzen Anzug gehüllt, in dem sich nur winzige Sehschlitze befanden.


  Curt bemerkte sofort, daß der Weltraumherrscher materiell war. Denn er trug einen Körper unter dem Arm – eine junge Frau in einer weißen Synthoseideuniform. Das dunkle, wellige Haar fiel ihr für einen Moment aus dem Gesicht.


  »Joan Randall!« keuchte Curt. »Dieser Teufel hat sie gefangengenommen und aus irgendeinem Grund hierher gebracht.«


  Curts ganzer Plan war mit einem Schlag zunichte gemacht worden. Er wußte, daß der Mann, der sich Lebende Legende nannte, nun in materiellem Zustand befand und damit verwundbar war. Aber er konnte ihm mit seiner Pistole solange nichts anhaben, wie er Joan in den Armen hielt.


  Der Weltraumherrscher stieß mit tiefer Stimme einen Befehl aus. Aus der andächtigen Menge der grünen Eingeborenen lösten sich zwei Gestalten. Sie nahmen dem Weltraumherrscher das Mädchen aus den Armen.


  Als sie mit Joan verschwanden, richtete Curt seine Protonenwaffe auf seinen Gegner. Aber der Weltraumherrscher hatte blitzschnell etwas an seinem Gürtel berührt und glitt jetzt nach vorn – durch die Jovianer hindurch!


  »Zu spät!« zischte Curt ärgerlich.


  Zu spät! Der Weltraumherrscher hatte sich bereits wieder immateriell gemacht. Kein Protonenstrahl konnte ihm jetzt noch etwas anhaben.


  Ein gewaltiger Schrei löste sich aus der Menge, als die schwarze Gestalt durch die grünen Körper glitt, als sei sie ein Phantom. Der Schrei zeigte auch, wie fanatisch sie ihn verehrten.


  Der Weltraumherrscher bewegte sich nach vorn, bis er den Pfad zwischen den Bodentrommeln erreichte. Dort wandte er sich seinen wartenden Anhängern zu. Er stand mit dem Rücken zu Captain Future.


  Curt entdeckte nun, wie der Weltraumherrscher sich in seinem immateriellen Zustand bewegen konnte: eine Kraftquelle an seinem Gürtel verlieh ihm Schub. Daneben befand sich ein kleiner Schalter, von dem Curt annahm, daß es der Kontrollhebel für den Immaterialisierungsmechanismus sei.


  Die beiden Eingeborenen legten Joans schlaffen Körper hinter dem Weltraumherrscher am Rand des großen Platzes ab. Dann gesellten sie sich wieder zu ihren Brüdern.


  Die tiefe, schwere Stimme des Unheimlichen erklang neu – der Weltraumherrscher sprach zu den Jupiteranern in der Sprache ihres Planeten:


  »Ich bringe euch erneut den Befehl der Großen Alten, von denen ich der letzte Überlebende bin.«


  Ein ehrfürchtiges Seufzen lief durch die Reihen der Echsenwesen.


  »Ihr wißt, daß die Geister der Alten zürnen, weil die Erdmenschen auf diese Welt gekommen sind. Und ihr habt gesehen, wie ihr Fluch viele der Eindringlinge traf und sie in wilde Tiere verwandelte.«


  »Wir haben es gesehen, Herr!« drang der Schrei aus vielen tausend Kehlen.


  »Es ist der Fluch, der die Erdmenschen so verändert hat. Und bevor ihr wieder in eure Dörfer zurückkehrt, werdet ihr selbst Zeuge werden, wie ich diese Erdenfrau in ein wildes Tier verwandle.«


  Curts Körper spannte sich. Der Schuft wollte tatsächlich seine furchtbare Atavismus-Waffe bei Joan anwenden…


  »Die Zeit ist nahe«, verkündete die dunkle Gestalt. »Wir müssen uns zusammentun und die Erdmenschen vom Antlitz dieser Welt fegen, um den Groll der Alten zu besänftigen. Seid ihr dazu bereit?«


  »Wir sind bereit, o Herr«, antwortete ein riesiger Echsenmann. »Wir haben viele Erdenwaffen von dem Erdmann aus der Radiummine erhalten«, verkündete er. »Er hat sie uns als Lohn für unsere Arbeit gegeben. Im ganzen Dschungel und in allen Dörfern warten wir nur noch auf das große Signal der Bodentrommeln, um endlich die Erdmenschen angreifen zu können.«


  »Dieses Signal wird bald kommen! Vielleicht schon im Verlauf der nächsten Stunden!« erklärte der Weltraumherrscher. »Ich werde euch anführen, sobald dieser Moment gekommen ist, und dann werden wir die Erdmenschen zuerst aus der Dschungelstadt und danach aus allen anderen Städten vertreiben. Dann werde ich, der letzte der Alten, zu eurem Besten die Herrschaft über diese Welt antreten.«


  »Du sollst uns beherrschen, Herr!« schrien die Jupiterwesen im Chor.


  Captain Future öffnete eine Seitentasche seines Wolframgürtels.


  »Es gibt nur eine Möglichkeit, Joan aus den Klauen dieses Teufels zu befreien, bevor er diesen Schrecken über sie bringt«, zischte er wild entschlossen. »Die Unsichtbarkeitsladung…«


  Curt zog das kleine Gerät aus dem Gürtel. Das scheibenartige Instrument war eines der größten Geheimnisse von Curt Newton und Simon Wright.


  Curt nahm es in die Hand, drückte auf einen Stift und hielt sich das Gerät über den Kopf. Captain Future spürte die unsichtbare Macht, die daraus auf ihn herab strömte. Jede einzelne Faser seines Körpers empfand einen plötzlichen Stich.


  Curt sah, wie sein Körper rasch neblig und durchsichtig wurde. Er verschwand vor seinen eigenen Augen!


  Das kleine Instrument konnte jedem Objekt eine Ladung verleihen, die alles Licht von ihm ablenkte und es damit unsichtbar machte. Aber die Ladung konnte nur eine begrenzte Zeit aufrecht gehalten werden, in der Regel zehn Minuten lang. Danach wurde das Objekt wieder sichtbar.


  Während Captain Future langsam unsichtbar wurde, hüllte ihn gleichzeitig Dunkelheit ein. Dadurch, daß alles Licht um ihn herumgelenkt wurde, befand er sich bald in absoluter Finsternis. Er konnte nichts mehr sehen, weil seine Augen nicht mehr von Licht getroffen wurden.


  Leise begann Curt, sich um die Ecke des zerfallenen Gebäudes zu schleichen. Er konnte zwar nichts mehr sehen, aber bewegte sich dennoch völlig sicher durch die Schwärze. Sein überempfindlicher Tast- und Gehörsinn ersetzten ihm sehr gut die Augen.


  Captain Future wußte, daß, wäre er sichtbar, er jetzt mitten unter den Augen der zigtausend Jupiteraner stehen würde. Curt hörte den Weltraumherrscher, hörte, wie er die grünen Eingeborenen weiter aufhetzte.


  Er kroch auf die Stimme zu. Er bewegte sich mit äußerster Vorsicht, bis er in Joans Nähe gelangt war. Er konnte ihr furchtsames Atmen hören. Sie war also wieder wach. Curt legte ihr seine unsichtbare Hand auf den Mund und spürte, wie ihr Körper sich vor Schreck verkrampfte.


  »Ich bin’s – Captain Future«, flüsterte er ihr so leise wie möglich zu. »Bleiben Sie still liegen, und ich werde Ihre Fesseln lösen.«


  Er spürte, wie Joan sich zunächst weiter verkrampfte, um sich dann zu entspannen. Er betastete ihre Fesseln und stellte fest, daß es sich dabei um Drähte handelte.


  Curt konnte sie weder aufknoten noch zerreißen. Vorsichtig griff er in seinen Gürtel und zauberte ein winziges, scharfes Werkzeug zutage, mit dem er die Drähte zersägte.


  »Stehen Sie nicht auf«, flüsterte er ihr zu, als er fertig war. »Ich werde Sie langsam hinter das Haus ziehen. Sollte man uns bemerken, müssen Sie aufspringen und losrennen.«


  Er packte Joan fest an den Schultern und zog sie dann mit unglaublicher Vorsicht fort.


  In seiner Dunkelheit lauschte Curt angestrengt auf Anzeichen, daß jemand etwas bemerkt hatte. Aber von den Eingeborenen war kein Alarmruf zu vernehmen. Sie lauschten alle gebannt ihrem Führer. Curt nahm an, daß im Moment niemand auf das Erdmädchen achtete.


  Plötzlich drang schwaches Licht in die Dunkelheit, in der Curt sich bewegte. Er sah an sich herab. Die zehn Minuten Unsichtbarkeit waren vorüber. Er wurde wieder sichtbar!


  


  


  XV

  Das Verhängnis eines Erdmannes


  


  Angespanntes Schweigen herrschte im Büro der Jupiter-Mine in der Dschungelstadt, als Simon, Grag und Otho sich der Bedeutung der Entdeckung bewußt wurden.


  Mark Cannig stand mit furchterfüllten Augen vor dem seltsamen und unglaublichen Trio. Er wirkte überhaupt recht nervös und unsicher.


  »Sie wissen genau, was Joan Randall zugestoßen ist, Cannig«, schnarrte ihn das Gehirn an. »Es wäre besser, Sie reden – und zwar gleich!«


  »Ich sage Ihnen doch, ich weiß von nichts«, versicherte Cannig verzweifelt und mit heiserer Stimme.


  »Wir können dich mit Leichtigkeit zum Reden bringen«, zischte Otho ihn an. »Wo steckt das Mädchen? Und wo ist Captain Future?«


  Grag tat einen großen Schritt auf den jungen Mann zu und hob einen seiner gewaltigen Metallarme.


  »Soll ich die Wahrheit aus ihm herausquetschen, Simon?« dröhnte der Roboter.


  Der Minenverwalter warf Gurney flehentliche Blicke zu.


  »Marshall, Sie dürfen nicht zulassen, daß sie mir etwas zu Leide tun!«


  Gurneys wettergegerbtes Gesicht war grimmig und hart, seine blauen Augen blickten kalt.


  »Ich stimme mit den anderen überein, Cannig«, sagte er unerbittlich. »Sie haben irgend etwas mit dem Mädchen angestellt. Und das werden Sie uns jetzt erzählen.«


  Cannig versuchte, zur Tür durchzubrechen. Aber bevor er auch nur die halbe Strecke zurückgelegt hatte, war Otho bereits dazwischen gefahren. Der Androide packte ihn und brachte ihn trotz seiner Verrenkungen und Schreie zurück.


  »Er hat sich gerade selbst überführt«, sagte Gurney. »Sonst hätte er keinen Fluchtversuch unternommen.«


  »Was geht denn hier vor?« fragte eine überraschte Stimme von der Tür her.


  Sylvanus Quale, der Gouverneur, war erschienen. Und hinter ihm stand Eldred Kells, sein Stellvertreter. Quales farbloses Gesicht wirkte verblüfft, als er diese seltsame Versammlung in Augenschein nahm: ein Gehirn, ein Roboter, ein Androide und zwei Erdmenschen.


  Quale und Kells traten ein.


  Cannig erkannte seine Chance und wandte sich verzweifelt an den Gouverneur.


  »Captain Futures Leute wollen mich foltern!« rief er.


  »Gar keine schlechte Idee«, brummte Gurney.


  Der Marshall klärte den Gouverneur über die Sachlage auf und zeigte ihm auch das Abzeichen der Planetenpolizei, das sie auf dem Boden gefunden hatten.


  »Captain Future und Joan Randall sind beide vermißt?« entfuhr es Quale. Seine Stirn legte sich in Falten. »Ich bin gekommen, weil ich befürchte, die Lage in der Dschungelstadt spitzt sich zu.«


  »Glauben Sie nicht, Cannig könnte der Weltraumherrscher sein?« rief Kells plötzlich sichtlich erregt.


  »Nein – ich bin es nicht!« heulte der Minenverwalter auf. Sein Gesicht verzerrte sich bis zur Unkenntlichkeit.


  »Wo steckt Lucas Brewer?« wollte der Gouverneur von ihm wissen. Aber der junge Mann antwortete nicht.


  »Brewer steckt entweder irgendwo in der Mine oder er hat sich hier in der Dschungelstadt verkröchen«, antwortete Gurney an seiner Stelle. »Ich hab das Gefühl, daß hier heute nacht noch die Hölle ausbricht.«


  »Und bis es so weit ist, verplempern wir hier unsere Zeit!« warf der Androide ein.


  »Sie fangen besser schleunigst an zu reden«, ermahnte das Gehirn Cannig. »Grag und Otho probieren sonst ein paar unangenehme Tricks an Ihnen aus.«


  Cannigs Widerstand schien zusammenzubrechen. Plötzlich schwatzte er drauflos.


  »Ich sag Ihnen alles, was ich weiß. Ich habe keine Ahnung, was aus Captain Future geworden ist. Aber Joan Randall wurde in dieser Nacht vom Weltraumherrscher entführt – weil sie uns zusammen gesehen hat!«


  »Dann sind Sie also ein Komplize dieses Verschwörers!« fuhr Simon rasch dazwischen.


  Cannig nickte langsam und verwirrt.


  »Ja«, flüsterte er. »Es hat ja doch keinen Sinn mehr, das abzustreiten.«


  »Wer ist der Weltraumherrscher?« fragte Simon unerbittlich nach.


  »Ich weiß es nicht«, würgte Cannig. »Ich habe nie herausgefunden, wer er ist.«


  »Sag die Wahrheit!« zischte Otho mit zorniger Stimme.


  »Ich sag ja die Wahrheit!« entfuhr es dem Minenverwalter. »Ich war doch nur eine Schachfigur für den Weltraumherrscher, genauso wie Orris und Skeel und all die anderen. Der Weltraumherrscher ist mir nie anders als in dem schwarzen Anzug erschienen. Und er war immer immateriell. Er überließ nichts dem Zufall.«


  Cannig schien plötzlich Mühe zu haben, die Worte auszusprechen. Seine Augen fuhren wild umher.


  »Er erzählte mir, er sei bald der absolute Herrscher auf dem Jupiter. Und ich würde etwas von seiner Macht abbekommen, wenn ich ihm helfen würde. Ich stimmte ihm damals zu, dumm wie ich war. Als dann die Atavismus-Fälle auftraten, begriff ich erst, welche Verbrechen dieser Mann begehen wollte.«


  Cannig mußte schlucken. Dann fuhr er matt fort.


  »Er sagte auch, er habe Kräfte gefunden, die weit jenseits der irdischen Möglichkeiten lägen. Eine davon war dieses Atavismus-Gerät. Er setzte es planlos gegen Erdmenschen ein, um einmal die Terraner zu demoralisieren und zum anderen die abergläubischen Eingeborenen hinter sich zu bringen. Mit ihnen wollte er die Macht über den ganzen Planeten erlangen. Er ruft die evolutionäre Rückwandlung durch einen unsichtbaren Strahl hervor. Das Opfer merkt zunächst gar nichts davon. Erst nach ein paar Tagen beginnt die schreckliche Umwandlung.«


  »Und Sie haben ihm dabei geholfen?« platzte es aus Kells heraus. Offene Abscheu stand in seinem Gesicht, als er den jungen Mann ansah.


  »Ich mußte ihm gehorchen … ich hatte Angst vor ihm!« schrie Cannig mit heiserer Stimme. »Dieser schwarze Teufel hat mich zum Schluß immer mehr unter Druck gesetzt, weil ich gegen den Schrecken protestiert habe, den er verbreitet.«


  »Hat er Ihnen gesagt, wann er die Eingeborenen gegen die Städte der Erdmenschen führen will?« wollte Simon wissen.


  Cannig nickte benommen.


  »Ja. Er sagte…«


  Cannig schwieg unvermittelt. Die Worte wollten ihm nicht mehr über die Lippen kommen. Seine Augen glänzten matt und blickten merkwürdig. Der Minenverwalter fuhr sich mit einer Hand unsicher über das Gesicht.


  »Er sagte…«


  Aber wieder versagte ihm die Stimme. Er sah einen nach dem anderen mit blicklosen, leeren Augen an.


  »Was?« krächzte er heiser. »Ich fühle irgend…«


  »Achtung!« schrie Gurney einen Augenblick später.


  Cannigs angespanntes Gesicht hatte sich zu einer starren Maske verzogen. Er stieß ein tierisches Knurren aus. Seine Lippen zogen sich zurück und entblößten die Zähne in einem tierhaften Grinsen.


  Grollend wie ein verängstigtes Raubtier entwand er sich mit übermenschlicher Kraft Othos Griff. Kaum befreit, fuhr er Sylvanus Quale an die Kehle.


  »Grag – halt ihn auf!« rief Simon.


  Der Roboter packte sich den wahnsinnigen Cannig und riß ihn mit einem Ruck von Quale weg. Der Mann wehrte sich wie wild, fletschte die Zähne und konnte erst durch einen Hieb des Roboters beruhigt werden.


  Cannigs Gestalt erschlaffte. Er hatte das Bewußtsein verloren. Aber auch jetzt noch ließen sich die raubtierhaften Züge in seinem Gesicht erkennen.


  »Großer Gott!« entfuhr es dem Marshall. »Die Pest hat auch ihn erwischt.«


  Einen Moment lang wußte niemand etwas zu sagen. In dieses Schweigen mischte sich das unaufhörliche, entfernte Pulsieren der jupiteranischen Erdtrommeln.


  Bumm! Bumm! dröhnte es, ließ sich mehr spüren als hören.


  »Cannig sagte, er habe in der letzten Zeit immer mehr Angst vor dem Weltraumherrscher gehabt«, tönte das Gehirn. »Und dazu hatte er auch Grund. Seine Proteste gegen den Einsatz der Atavismus-Maschine haben ihn dem schwarzen Teufel verdächtig gemacht, und da wurde die furchtbare Waffe gegen ihn eingesetzt.«


  »Und er hatte nicht die geringste Ahnung davon«, rief Gurney bestürzt.


  »Aber was ist mit unserem Chef?« wollte Grag von Simon wissen.


  Die unerschütterliche Ergebenheit des Roboters gegenüber Captain Future beherrschte ihn wie immer.


  »Wir finden Curt schon«, erklärte das Gehirn. »Wir suchen zuerst in Brewers Mine nach ihm.«


  »Ich komme mit!« erklärte Gurney plötzlich.


  »Sie könnten Cannig ins Hospital bringen«, sagte Simon zu Quale und Kells, die noch immer wie erstarrt auf den Minenverwalter blickten.


  »Und sagen Sie dem Personal dort, daß ich ein Gegenmittel gefunden habe.«


  »Ein Gegenmittel?« fragte der Gouverneur ungläubig.


  »Nun kommt schon – worauf warten wir noch?« drängte Otho.


  Die drei nichtmenschlichen Kameraden und Marshall Gurney liefen hinaus. Über Nebenstraßen und immer im Schatten der Häuser eilten sie zum Dschungelrand, wo die Comet auf sie wartete.


  Wenig später raste das Schiff über den mondbeschienenen Dschungel. Grag saß am Steuer. Otho entledigte sich beim Flug seiner jupiteranischen Verkleidung.


  Gurney gab den Krus an. Und schon bald sahen sie unter sich die Lichter von Brewers Mine. Sanft landete die Comet.


  Als die vier Personen das Büro der Mine aufsuchten, erwarteten sie dort bereits sechs gefesselte Männer. Keiner von ihnen dachte mehr an Widerstand, sondern jeder bemühte sich, durch besondere Redwilligkeit mildernde Umstände für sich bei einem späteren Gerichtsverfahren herauszuschinden. Bereitwillig berichteten sie von Futures Auftauchen und von der Bezahlung der Echsenwesen mit Atomflammern.


  »Ihr habt den Eingeborenen Waffen gegeben!« schrie Gurney außer sich. »Bei Gott, Brewer wird den Rest seines Lebens hinter Gittern verbringen, das schwöre ich!«


  Der Marshall trat an den Televisor und rief das Hauptquartier der Planetenpolizei in Jovopolis.


  »Schicken Sie ein Raketenflugzeug, um ein paar Festgenommene aufzunehmen«, gab Gurney durch. »Und wenn Sie irgendwo Lucas Brewer sehen, so ist der Mann unverzüglich zu verhaften.«


  »Wir bleiben nicht hier und warten«, erklärte Simon dem Marshall. »Curt ist nicht mehr hier. Das kann nur bedeuten, daß er zur Stätte der Toten unterwegs ist.«


  »Dieser Ort befindet sich nicht weit westlich von hier!« rief Otho.


  »Dann nichts wie los!« dröhnte der Roboter.


  »Fliegen Sie schon voraus«, meinte Gurney zu ihnen. »Ich komme nach, sobald diese Herrschaften sicher in Jovopolis eingetroffen sind. Und retten Sie um Gotteswillen das Mädchen!«


  Und es dauerte nicht lange, da befand sich die Comet schon wieder in der Luft. Seit einiger Zeit hatte das Dröhnen der Erdtrommeln ausgesetzt. Die plötzliche Stille wirkte noch unheimlicher.


  »Dort unten ist es!« rief Otho. Seine grünen Augen starrten gespannt voraus. »Die große Lichtung dort…«


  »Da wird gekämpft!« fiel Grag auf. »Seht nur!«


  


  


  XVI

  Gefangen


  


  Captain Future begriff sofort, daß er seine Tarnung verloren hatte. Mit jeder Sekunde wurde das Unsichtbarkeitsgerät schwächer. Curt war fast vollständig sichtbar geworden.


  Die Menge der Jupiteraner stieß wilde Schreie aus und jagte auf Captain Future zu. Die dunkle Gestalt des Weltraumherrschers hatte sich umgewandt und schrie leise auf.


  »Captain Future hier!«


  Dann wandte sich der Weltraumherrscher wieder an die Jupiteraner um und rief:


  »Ergreift den irdischen Spion!«


  Die grünen Eingeborenen schossen noch wilder und schneller vorwärts. Das Geschrei ihrer Baßstimmen schwoll nach dem Befehl ihres Herrschers noch lauter an.


  Curt stellte sich ihnen breitbeinig entgegen, riß seine Pistole hoch und feuerte auf die schwarze Gestalt. Jetzt, wo er entdeckt war, wollte er wenigstens noch einen Versuch unternehmen, den finsteren Verschwörer zu vernichten.


  Der Versuch war so erfolglos, wie er es erwartet hatte. Der Protonenstrahl schoß durch die immaterielle Gestalt, ohne ihr etwas anhaben zu können.


  »Laufen Sie!« rief Curt erregt Joan Randall beim Feuern zu. »Ich halte sie solange auf…«


  Der blasse Strahl seiner Waffe schien sich in ein eigenständiges Lebewesen zu verwandeln, so sicher mähte er die Reihen der anstürmenden Eingeborenen nieder. Trotz der gigantischen Gefahr, in der Curt schwebte, konnte er sich auch jetzt nicht dazu durchringen, mit seiner Pistole zu töten. Er betäubte die irregeleiteten Echsenwesen lieber.


  Joan war inzwischen auch wieder auf die Füße gekommen. Aber das Mädchen schien gar nicht an Flucht zu denken.


  »Ich lasse Sie nicht allein, Captain Future!« rief sie furchtlos.


  »Seien Sie nicht dumm!« entgegnete Curt mit blitzenden Augen. »Sie können nicht…«


  »Captain Future!« gellte das Mädchen plötzlich auf. »Hinter Ihnen…«


  Curt wirbelte herum, aber es war bereits zu spät. Einige der Ureinwohner hatten ihn umrundet und griffen ihn nun von hinten an.


  Ein paar Augenblicke lang konnte Captain Future sich noch aufrecht halten. Seine übermenschlichen Kräfte ließen ihn sich für kurze Zeit gegen die angreifende Flut behaupten. Sein roter Kopf und sein vor Anstrengung verzerrtes Gesicht ragten aus der Masse der grünen Echsenwesen heraus, die versuchten, ihn zu Boden zu zwingen. Die Protonenpistole war ihm schon längst aus den Händen gerissen worden. Aber seine großen Fäuste hämmerten wild auf die Gesichter der Eingeborenen ein.


  Doch Curts Anstrengungen waren hoffnungslos. Er spürte, wie die auf ihn einstürmende, grüne Menge ihn niederwarf. Auch der Gürtel wurde ihm entrissen. Die Echsenwesen warfen ihn genauso achtlos beiseite wie die Pistole.


  Plötzlich wurde er wieder auf die Füße gestellt. Unzählige Greiferhände hielten ihn so fest im Griff, daß jede Flucht ausgeschlossen war. Curt entdeckte auch Joan, die auf ähnliche Weise festgehalten wurde.


  »Warum zum Teufel sind Sie nicht weggelaufen, als noch Zeit dazu war!« keuchte Curt das Mädchen an. »Jetzt stecken wir beide in der Tinte.«


  Die große, geheimnisvolle Gestalt des Weltraumherrschers glitt nach vorn, bis er direkt vor den beiden Gefangenen anhielt.


  »Damit erfährt der berühmte Captain Future zum Schluß doch noch die verdiente Niederlage«, höhnte der gefährliche Verbrecher.


  Curt fühlte sich der Verzweiflung nahe wie nie zuvor. Aber der rothaarige Abenteurer ließ nichts von seinen wahren Gefühlen nach außen dringen, als er antwortete.


  »Wer steckt denn nun in diesem Kostüm?« wollte er wissen. »Quale? Kells? Oder Lucas Brewer?«


  Der Weltraumherrscher zuckte zusammen, so als habe Curt Newtons Frage ihn tief getroffen.


  »Das werden Sie nie erfahren, Captain Future!« prophezeite er ihm. »Sie werden sterben. Aber kein rascher, schmerzloser Tod steht Ihnen bevor, sondern der schrecklichste Tod, den je ein Mensch gestorben ist.«


  Der unheimliche Verschwörer rief den Eingeborenen, die Joan und Curt festhielten, einen Befehl zu.


  »Laßt sie in eine der Gruben der Bodentrommeln hinab«, ordnete er an.


  Captain Future versuchte einen plötzlichen Ausfall. Er setzte jeden Trick von Othos Spezial-Jiu-Jitsu ein, den der Androide ihm beigebracht hatte. Aber die Übermacht war zu groß.


  Joan und er wurden zu einer der tiefen Gruben gezerrt. Dort stieß man sie hinab.


  Curt stürzte sechs Meter tief, bevor er auf dem Boden der Grube aufkam. Joan landete neben ihm.


  »Alles in Ordnung«, keuchte sie. »Ich habe mir nichts gebrochen.« Dann ließ sich der Schrecken in ihren Augen nicht länger zurückhalten. »Will er uns hier drin verhungern lassen?«


  »Ich fürchte, dieser Teufel hat noch etwas viel Gemeineres mit uns vor«, antwortete der rothaarige junge Mann mit zusammengepreßten Lippen.


  Curt blickte hoch. Die Wände der Grube verjüngten sich nach oben. An der kleinen Öffnung entdeckte er bewaffnete Jupiteraner, die zu ihnen hinabstarrten.


  Dann wurde der verhüllte Kopf des Weltraumherrschers an der Öffnung sichtbar. Der finstere Schurke beugte sich zu den beiden Gefangenen hinab.


  Curt sah, daß der Verbrecher sich wieder im materiellen Zustand befand. Denn er hatte ein kleines, flaches Gerät in der Hand, das wie eine metallische Laterne aussah. An seiner Spitze befand sich eine große, halbdurchsichtige Linse.


  »Sie wollten doch wissen, wie ich diese Veraffung bewirke, Captain Future«, spottete der Verschwörer. »Jetzt möchte ich ihre Neugierde gern befriedigen.«


  Während er sprach, schob er das Gerät durch die Öffnung.


  »Dieses kleine Wunderwerk erzeugt eine superharte Vibration, die die Hypophyse jedes Lebewesens im Abstrahlbereich paralysiert. Dadurch kommt es zu einem Atavismus«, knurrte die schwarze Gestalt. »Lassen Sie mich die Wirkungswiese einmal vorführen.«


  »Zurück, Joan!« schrie Captain Future und stieß das Mädchen hinter seinen Rücken gegen die Wand, um sie vor dem Strahl zu schützen. Aber dieses Manöver kam zu spät. Die Linse der gefährlichen Waffe glühte einen Moment lang matt auf, und ein trüber, fast unsichtbarer Strahl löste sich von ihr. Er hüllte die Köpfe von Joan und Curt ein. Die beiden spürten für eine Sekunde eisige Kälte.


  Joan schrie vor Angst. Curt spürte, wie seine Wut alle anderen Gefühle zu ersticken drohte. Obwohl er den Eishauch nur kurz gespürt hatte, war ihm doch klar, daß der Weltraumherrscher sein Vorhaben durchgeführt hatte. Die Hypophysen in ihren Gehirnen waren paralysiert, die Veraffung würde sich von nun an in ihnen ausbreiten…


  »Jetzt werden Sie die Verwandlung selbst erleben, Captain Future«, höhnte der Weltraumherrscher. »Dort unten in der Grube werden Sie und das Mädchen schon nach ein paar Tagen zu fürchterlichen Kreaturen geworden sein. Und ich lasse ein paar von meinen treuen grünen Echsenfreunden hier, um nach Ihnen zu sehen und aufzupassen, daß sie die Grube nicht verlassen.«


  Mit übermenschlicher Anstrengung gelang es Captain Future, seine Stimme gelassen klingen zu lassen, als er zu der höhnenden Gestalt aufblickte.


  »Ich habe nie jemandem den Tod versprochen, ohne mein Versprechen zu halten«, sagte er mit kalter Stimme. »Und Ihnen verspreche ich es jetzt.«


  Mehr sagte er nicht. Aber etwas an seinem Tonfall ließ den Weltraumherrscher zusammenfahren.


  »Weder Sie noch ein anderer Erdenmann können mir etwas anhaben«, entgegnete der Verbrecher. »Mich schützt die Immaterialität. Und Sie vergessen, daß Sie und das Mädchen schon bald wilde Tiere sein werden – fellbedeckt und ohne Verstand!«


  Der Weltraumherrscher zog sich von der Öffnung zurück. Joan und Curt hörten, wie der üble Verbrecher sich von seinen Anhängern verabschiedete. Und sie hörten, wie sich ihre Wächter an der Grube niederließen.


  Das Mädchen starrte Captain Future mit erschrockenen und verwirrten Augen an, so als könne sie noch immer nicht begreifen, was vorgefallen war.


  »Wir… wir werden hier unten zu Tieren werden«, würgte sie heiser hervor. »Von Tag zu Tag werden wir uns immer schrecklicher verändern!«


  Curts große Gestalt ging zu ihr hinüber; mit seinen kräftigen Händen griff er sie an den Schultern und schüttelte sie.


  »Joan, nehmen Sie sich zusammen!« befahl er barsch. »Jetzt ist nicht die Zeit, um hysterisch zu werden. Wir stecken in einer höllisch verzwickten Lage, und wir brauchen einen klaren Verstand und ruhige Nerven, um wieder herauszukommen.«


  »Aber wir können hier nicht heraus!« schluchzte das Mädchen. »Die Eingeborenen da oben werden uns töten, wenn wir versuchen an den Wänden hinaufzuklettern. Und selbst wenn uns das gelingen sollte, werden wir uns immer weiter und weiter verändern, wie diese schrecklichen Kreaturen im Hospital…«


  Sie vergrub das Gesicht in den Händen. Curt hielt sie fest und sagte beruhigend:


  »Wir haben eine gute Chance, der Veraffung zu entgehen. Wir müssen nur hier raus und uns zur Dschungelstadt durchzuschlagen. Simon Wright hat mittlerweile sicher ein Gegenmittel gefunden. Er arbeitete jedenfalls daran, als ich ihn verließ.«


  Sie hob ihr tränenüberströmtes Gesicht.


  »Es tut mir leid«, sagte sie ergriffen. »Ich habe nicht so sehr Angst vor dem Sterben, aber sich zu verändern…«


  »Wir werden weder sterben noch uns verändern«, versicherte ihr Curt. »Es dauert Stunden, vielleicht sogar Tage, bis die paralysierte Hypophyse damit beginnt, uns zu verwandeln. Damit bleibt uns genügend Zeit, von hier zu verschwinden.«


  Seine grauen Augen blitzten auf, als er hinzufügte. »Und wir müssen hier raus. Nicht nur um unseretwillen, sondern auch, um eine große Gefahr abzuwenden. Dieser schwarze Teufel stachelt die Jupiteraner auf, alle Siedlungen der Erdenmenschen anzugreifen. Und dieser Aufstand kann schon in den nächsten Stunden beginnen.«


  Seine großen Fäuste ballten sich.


  »Ich habe auch schon eine Idee, wie der Weltraumherrscher besiegt werden kann – wahrscheinlich die einzige Möglichkeit. Aber auch sie hat keinen Wert, wenn wir uns nicht aus dieser Grube befreien können.«


  »Sie wären nicht hier, wenn Sie nicht versucht hätten, mich zu retten«, sagte Joan schuldbewußt.


  »Joan, wie kam es überhaupt dazu, daß der Weltraumherrscher Sie entführen konnte. – Haben Sie vielleicht sogar entdecken können, wer sich hinter dieser Maskerade verbirgt?«


  »Nein, das habe ich nicht. Aber ich kenne jemanden, der es möglicherweise weiß.«


  Unsicher berichtete sie.


  »Heute, am frühen Abend schlich ich mich aus dem Krankenhaus und lief zur Mine, um Lucas Brewer und Mark Cannig in ihrem Büro zu belauschen. Ich sah durch ein Fenster. Dort stand Mark Cannig und sprach mit dem Weltraumherrscher! Plötzlich entdeckte mich der Minenverwalter und stürzte nach draußen. Ich versuchte zu entkommen, aber dann erhielt ich einen Hieb, der mir die Besinnung raubte. Als ich wieder aufwachte, fand ich mich gefesselt in dem Raketenflugzeug des Weltraumherrschers wieder.«


  Curt Newtons Kopf fuhr hoch.


  »Also ist Cannig ein Komplize des Weltraumherrschers! Damit muß ich ihn von der Liste der Verdächtigen streichen. Aber es bleiben mir ja noch drei andere…«


  »Captain Future, glauben Sie, daß es irgendeine Hoffnung gibt, hier herauszukommen?« unterbrach ihn das Mädchen. »Sollen wir Stufen graben und hinausklettern?«


  »Das würde uns wenig helfen, solange die Jupiteraner dort oben Wache halten«, erklärte ihr Curt. Seine Augen musterten die Grubenwände. »Aber es muß irgendeine Möglichkeit geben.«


  Curt waren nur noch seine bloßen Hände geblieben. Man hatte ihm Pistole und Gürtel genommen, und damit fehlten ihm all die Hilfsmittel, die sich bei der Flucht als nützlich erweisen konnten. Selbst den Taschen-Televisor besaß er nicht mehr.


  Joan hatte sich auf dem Boden niedergelassen und meinte resigniert:


  »Wir kommen hier nie wieder raus. Wir werden uns in wilde Tiere verwandeln und in dieser Grube sterben.«


  »Von wegen, ganz im Gegenteil«, erklärte Captain Future grimmig. »Ich war schon einmal an einen heißen Felsen auf der Sonnenseite des Merkur geschmiedet. Und trotzdem bin ich nicht zugrunde gegangen.«


  Sein mächtiger Verstand arbeitete auf Hochtouren, um eine Lösung zu finden. Er stand schließlich auf und ging an den Grubenwänden entlang.


  Plötzlich blieb er an einer Stelle stehen und lauschte. Seine Ohren hatten ein leises Rascheln vernommen. Schnell preßte er ein Ohr gegen die schmutzige Wand – und jetzt hörte er es deutlicher:


  »Ein ›Gräber‹«, flüsterte er dem Mädchen zu. »Ich glaube, er befindet sich nicht allzuweit von der Grube entfernt.«


  Joan erschauderte, als sie den Namen dieses blutrünstigen, unterirdischen Räubers hörte.


  »Ich hoffe nur, er findet uns nicht«, sagte sie ängstlich.


  »Im Gegenteil«, sagte Curt. »Ich will, daß er zu uns kommt. Verstehen Sie denn nicht? Diese Tiere graben miteinander verbundene Tunnel. Und irgendwo stößt ein Ausläufer auch schon einmal an die Oberfläche. Das wäre eine Fluchtmöglichkeit für uns!«


  »Aber wenn das Tier in die Grube eindringt, greift es uns sofort an…«


  »Dafür werde ich schon Vorsorge treffen«, erklärte ihr Curt. »Wichtiger ist für mich im Moment, das Biest überhaupt hierher zu locken.«


  Der Verschluß seines Overalls bestand aus grauem Draht. Curt löste ein Stück davon und stach sich damit ins Handgelenk.


  Als Blut herausquoll, bestrich Captain Future damit die Grubenwand. Dann verband er die Wunde rasch mit einem Stoffstreifen aus seinem Anzug.


  »Diese Tiere wittern Blut durch hundert Meter Erdreich«, erläuterte er Joan. »Ich glaube, das hier wird ihn anlocken.«


  Einen Augenblick später wurde das raschelnde Geräusch lauter.


  »Er kommt!« rief Curt aus.


  Rasch löste er mehr vom Draht der Verschlußschnalle. Als er etwa fünf Meter abgewickelt hatte, band er ihn zu einer Fangschlinge zusammen.


  Mittlerweile war das raschelnde Geräusch bereits deutlich hörbar geworden. Kleine Erdbröckchen fielen auf den Boden der Grube. Curt wartete neben der Stelle, wo er den Durchbruch des Tieres vermutete. Die Drahtschlinge hielt er fest in der Hand.


  »Jetzt kommt es heraus – Seien sie ganz still!« murmelte er Joan zu.


  Das Mädchen schrak zusammen und wich an die gegenüberliegende Seite der Grube zurück. Immer größere Erdbrocken brachen nun aus der Wand. Eine Öffnung entstand, durch die sich zuerst Klauen und dann die Schnauze eines furchterregenden Geschöpfes schoben.


  Gräber sahen aus wie zwei Meter große Ratten. An dem breiten, flachen Kopf fielen besonders die enormen Kiefer auf, aus denen beeindruckende, abgewetzte Fänge ragten, mit denen das Tier sich seinen Weg durchs Erdreich grub.


  Die kleinen, roten Augen funkelten Joan an, bevor das Biest sich vollständig aus dem Loch befreite und auf das Mädchen zustürzte. Curt ließ den Draht durch die Luft sausen.


  Die Schlinge fuhr über den breiten Kopf des Raubtiers und zog sich im Nacken des Opfers zusammen. Curt zog fest zu. Mit einem abgewürgten Quieken krachte das Tier zu Boden und streckte die Klauen nach dem Angreifer aus. Aber Captain Future sprang rasch zur Seite und zog noch fester an der Schlinge.


  Fast wäre es doch noch zu einem Kampf gekommen, als das Untier versuchte, Curt anzugreifen. Aber kurz vor dem Ziel erlahmten die Bewegungen der Kreatur, und es brach regungslos zusammen.


  »Das wäre geschafft!« rief Curt. »Kommen Sie – wir verlassen die Grube durch den Gang, den das Tier gegraben hat.«


  Er kroch durch die Öffnung. Mutig schob er sich weiter durch den Gang. Joan faßte sich ein Herz und folgte ihm.


  Wenig später schon wurde aus dem schmalen Gang ein breiter Tunnel, in dem die beiden sogar geduckt gehen konnten.


  »Ein typischer Gräbertunnel«, erklärte Curt dem Mädchen. »Vielleicht führt er uns zur Oberfläche.«


  Sie folgten dem Gang. Die stickige Luft drohte ihnen den Atem zu nehmen. Captain Future fühlte sich bestätigt, als der Tunnel langsam anstieg. Die Dunkelheit um sie herum war vollkommen.


  Nach ein paar Minuten gelangten sie auf eine größere freie Fläche, wo sie sogar aufrecht stehen konnten. Aber noch immer war die Luft schwer, und es stank erbärmlich nach fauligen Knochen.


  »Wo sind wir?« fragte Joan verwirrt. »Ich dachte, wir…«


  »Leise!« zischte Curt. »Sehen Sie nur – diese Augen!«


  Trotz der völligen Dunkelheit entdeckten sie vor sich ein Dutzend Augenpaare, die sie phosphoreszierend anstarrten.


  »Wir sind in ein Gräbernest gestolpert«, flüsterte Curt. »Und sie haben uns entdeckt!«


  


  


  XVII

  Höhle des Schreckens


  


  Joan entfuhr ein leiser, entsetzter Schrei. Bei diesem Geräusch bewegten sich die glühenden Augenpaare auf die beiden Menschen zu.


  Captain Future drängte das Mädchen hinter sich. Er wollte sich dem Angriff der Kreaturen stellen.


  »Können wir nicht durch den Tunnel zurückfliehen?« flüsterte Joan.


  »Sie hätten uns in weniger als einer Minute eingeholt. Und in dem engen Gang könnten wir uns kaum genug bewegen, um uns zur Wehr zu setzen. Hier können wir es wenigstens versuchen.«


  Die Szene zerrte selbst an Captain Futures eisernen Nerven. Die völlige Dunkelheit und die wenig einladenden Gerüche taten ein übriges.


  Er ballte die Fäuste, obwohl er genau wußte, daß sie bei einer Auseinandersetzung mit den Fängen dieser Raubtiere wenig ausrichten konnten. Aber er wollte nicht kampflos aufgeben – hatte das noch nie getan, bei allen seinen Abenteuern vom Merkur bis zum Pluto.


  Seltsamerweise war das vorherrschende Gefühl in ihm Wut. Wut bei dem Gedanken, daß alles so aussah, als könnte der Weltraumherrscher doch noch ungestört seine verbrecherischen Pläne zu Ende führen, den ganzen Jupiter in eine Hölle aus Chaos und Mord zu verwandeln.


  »Sehen Sie!« rief Joan. »Was ist das?«


  Im gleichen Augenblick sah Captain Future, was Joan meinte. Aus einem anderen Tunnel glitt etwas in das Nest der Gräber.


  Ein merkwürdig leuchtendes, halbflüssiges Gebilde.


  Es sah aus wie eine Woge aus seltsam glühenden Gelee. Bei diesem Anblick sträubten sich Curts Nackenhaare.


  »Ein ›Kriecher‹!« entfuhr es ihm heiser.


  »Ein ›Kriecher‹?« Joan zuckte merklich zusammen, als sie den Namen des gefürchtetsten Tieres auf dem Jupiter hörte.


  Nichts und niemand konnte einem ›Kriecher‹ widerstehen. Dieses Wesen bestand aus einer Protoplasmamasse, die über den Boden glitt. Es fing seine Beute, indem es Pseudoglieder nach Belieben ausstreckte. Die ersten irdischen Forscher hatten die Kriecher für eine recht niedere Lebensform gehalten.


  Aber mittlerweile war festgestellt worden, daß diese Wesen über eine unheimliche und hohe Intelligenz verfügten. Alle auf Jupiter heimischen Tiere hatten Angst vor diesem Räuber. Und jetzt war Captain Future mit eigenen Augen Zeuge geworden, daß diese Kreaturen sogar in die Tunnel der Gräber hinabglitten, um ihre Beute zu erjagen.


  Die Gräber, die auf Curt und Joan zukamen, hatten die Gefahr in ihrem Rücken noch nicht bemerkt. Ihre Augen starrten wie gebannt auf die beiden Erdmenschen. Dann sah Curt, wie sich ein Pseudoglied von dem unheimlichen Protoplasmawesen löste und einen Gräber packte.


  Das Tier kreischte auf, und seine Geschwister rannten in alle Richtungen davon.


  Der Kriecher starrte ihnen mit seinen zwei, in der Mitte des formlosen Körpers angebrachten Augen nach und sandte Pseudoglied um Pseudoglied den Rattentieren hinterher.


  »Raus hier, bevor das Biest sich auch für uns interessiert!« rief Curt dem Mädchen zu.


  Er packte Joan an der Hand und raste mit ihr um die Nesthöhle herum.


  Der Kriecher beschäftigte sich im Moment damit, so viele Gräber wie möglich zu fangen.


  Er bemerkte die beiden Menschen erst, als sie schon in den Tunnel eingedrungen waren, aus dem er selbst herangekrochen war.


  Als Curt das Mädchen in diesen Tunnel schob, bemerkte er, daß die bösartigen Augen der Protoplasmamasse sich ihm zuwandten. Schon schoß ein Pseudoglied aus dem mächtigen Körper.


  Mit einer gewaltigen Kraftanstrengung schob Curt die Geheimagentin endgültig in den Fluchtgang. Unerhört schnell raste das Pseudoglied auf ihn zu.


  Aber er befand sich bereits außerhalb der Reichweite des Kriechers. Der Auswuchs wurde wieder eingezogen. Joan und Curt hasteten so schnell wie möglich weiter. Sie hörten die Todesschreie der Gräber. Unermüdlich fing der Kriecher sie ein.


  »Schnell« drängte Captain Future. »Das Biest könnte uns folgen! Dieser Tunnel muß zur Oberfläche führen, wie sonst hätte der Kriecher den Weg nach unten gefunden?«


  Nach wenigen Augenblicken verzweifelter Anstrengung entdeckten die beiden vor sich den Schein der Monde.


  Einen Moment später entstiegen sie dem unterirdischen Gang. Joan drohte zusammenzubrechen. Curt stützte sie.


  Rasch sah er sich um. Sie befanden sich mitten im Dschungel. In einigen hundert Metern Entfernung entdeckte Captain Future das zerbröckelnde Mauerwerk der Stätte der Toten.


  »Ich muß dorthin zurück«, erklärte Curt dem Mädchen. »Ich muß Pistole und Gürtel finden.«


  »Aber dort sind doch immer noch unsere Wächter…«, warnte Joan.


  »Ich glaube, mit denen werde ich schon fertig«, sagte er. »Bleiben Sie hinter mir, und bemühen Sie sich, kein Geräusch zu machen.«


  Sie schlichen sich am Rand des Dschungels vorwärts. Die Ruinen waren nun verlassen. Nur die sechs Wächter waren zurückgeblieben und saßen mit ihren Atomflammern um die Öffnung der Grube herum. Sie hatten noch nicht bemerkt, daß Captain Future und Joan sich bereits befreit hatten.


  Curts Augen suchten die ganze Gegend ab und entdeckten schließlich das, wonach er suchte: den Wolframgürtel und seine Pistole. Sie lagen unweit der Grube immer noch dort, wo die Eingeborenen sie bei dem Kampf hingeworfen hatten.


  Captain Future schärfte dem Mädchen ein, sich verborgen zu halten. Er befand sich nur noch wenige Meter von seiner Waffe entfernt, als ihn plötzlich eins der Echsenwesen sah. Der Grüne stieß einen Schrei aus und sprang auf. Mit einem gigantischen Satz landete Captain Future bei der Protonenpistole.


  Er riß sie vom Boden und drückte sie noch in der Bewegung ab. Der blasse Strahl traf die Ureinwohner bevor sie ihre Waffen heben konnten. Betäubt fielen sie dort um, wo sie gerade standen.


  »Captain Future!« rief Joan. »Da kommt jemand!« Das Mädchen war aufgesprungen und rannte über die Lichtung.


  Ein dunkler, summender Körper tauchte aus dem mondbeschienenen Himmel zu ihnen herab. Curt riß die Pistole hoch, ließ sie dann aber rasch wieder mit einem erlösten, glücklichen Lächeln wieder sinken.


  »Es ist die Comet!« rief er und rannte los. Aus dem landenden Schiff sprangen Grag und Otho.


  Der große Roboter stieß freudige Rufe aus, als er seinem Chef wieder auf die Schulter klopfen konnte. Otho hielt den Kasten mit Simons Gehirn in der Hand.


  »Simon, hast du bereits ein Gegenmittel finden können?« fragte Curt sofort das Gehirn.


  »Ja, mein Junge – warum fragst du?« wollte Simon wissen. Curt erklärte ihm, was vorgefallen war. Ein wütender Schrei entrang sich Othos Brust, als er hörte, was dem Chef widerfahren war.


  »Er hat es gewagt, diese Waffe gegen dich anzuwenden«, zischte der Androide empört.


  Düster fiel jetzt auch Grag ein.


  »Dafür werde ich den Weltraumherrscher höchstpersönlich zur Verantwortung ziehen.«


  »Komm mit dem Mädchen ins Schiff«, sagte Simon zu Curt. »Ich kann euch gleich das Mittel geben. Aber wir wollen uns beeilen.«


  In der Laborabteilung der Comet gab das Gehirn seine Instruktionen.


  Die Injektion der rosafarbigen Flüssigkeit in die Venen von Curt und Joan war schnell vollzogen.


  »Ich spüre keine Veränderung«, sagte das Mädchen ungläubig.


  »Natürlich nicht«, erklärte ihnen Simon. »Aber ihr seid nun beide sicher vor der Veraffung. Die Lähmung eurer Hypophysen ist aufgehoben worden – noch bevor sie euch etwas anhaben konnte.


  Wie geht es nun weiter, mein Junge?« wollte das Gehirn dann von Curt wissen.


  »Simon, die Ereignisse spitzen sich bedrohlich zu«, erwiderte Curt ernst. »Der Weltraumherrscher will die Ureinwohner gegen die Städte der Erdmenschen führen, um sie zu vernichten. Vielleicht ist es schon in dieser Nacht soweit. Die einzige Möglichkeit, die Jupiteraner zu stoppen, ist die Vernichtung ihres verbrecherischen, schwarzen Anführers!


  Solange der Weltraumherrscher aber noch in einen immateriellen Zustand überwechseln kann, gibt es für uns keine Möglichkeit, ihm etwas anzuhaben. Wir müßten diese Fähigkeit selbst besitzen, um ihm auf gleicher Ebene gegenübertreten zu können.«


  »Hast du denn schon einen Plan?« fragte das Gehirn neugierig.


  »Es gibt nur einen Weg, und dabei könnte uns vielleicht etwas helfen, was ich in diesen Ruinen entdeckt habe. Kommt alle mit.«


  Er führte sie durch das Mondlicht zu dem großen, schwarzen Steinglobus, der sich zwischen den beiden Bodentrommeln befand.


  Auf der Oberfläche waren die Kontinente und Meere des Jupiter eingeritzt worden. Darauf verteilt befanden sich die silbernen Sterne, von denen er vermutet hatte, daß sie die Standorte der längst untergegangenen Städte der Alten markierten. Er war darauf gekommen, weil einer der Sterne genau den Punkt bezeichnete, auf dem sie sich gerade befanden.


  Von diesem Stern ging eine nach Norden führende Linie aus, die mit einem weißen Schreibstift gezogen worden war.


  »Ein Erdenmensch hat diese Linie beim Planen eines Weges gezogen«, erklärte Curt den anderen. »Und nur eine Person kommt dafür in Frage: Kenneth Lester, der junge Archäologe, über dessen Schicksal nach seinem Verschwinden vor einigen Wochen nichts bekannt ist.«


  Die Linie verlief gerade nach Norden und endete schließlich an einer anderen Stadt. Um diesen silbernen Stern war ein Kreis gezogen. Die Stadt lag am südlichen Rand eines großen, roten Ovals – genau die Stelle, an der sich das Feuermeer befand.


  »Lester hat diese Linie gezogen«, erklärte Curt, »um die Richtung zu einer anderen Stadt zu finden, die am Feuermeer liegt. Der Archäologe ist sicher dorthin aufgebrochen.«


  »Aber dort könnte niemals ein Ort existiert haben. Denken Sie nur an das Feuermeer!« wandte Joan ein. »Nichts und niemand kann so nahe an diesem schrecklichen brennenden Ozean leben.«


  »Die Alten haben dort aber eine Stadt gebaut«, beharrte Captain Future. »Aber irgend etwas muß an dieser Stätte anders gewesen sein. Sonst gäbe es keinen Kreis um den Stern, der diesen Ort von den anderen unterscheidet.«


  »Dann glaubst du also, daß dort das große Wissensarchiv liegt, aus dem der Weltraumherrscher sich mit den Geheimnissen der Alten versorgt hat?« fragte Simon.


  Curt nickte rasch.


  »Ja, genau das glaube ich. Und ich bin darüber hinaus der Ansicht, daß ich mir dort auch die Macht der Immaterialisierung sichern könnte, um endlich den schwarzen Teufel in die Hände zu bekommen, bevor er den Aufstand einleitet.«


  »Es ist eine schwache Chance, mein Junge«, murmelte das Gehirn. »Allerdings ist es, wie Joan schon sagte, nur schwer vorstellbar, daß sich in der unmittelbaren Nähe des Feuermeeres eine Stadt befinden soll.«


  »Aber es ist unsere einzige Chance, den Weltraumherrscher zu besiegen«, warf Captain Future ein. »Und ich muß sie wahrnehmen. Ich breche jetzt auf, Grag soll mich begleiten. Am besten nehmen wir das Raketenflugzeug, das ich bei der Mine zurückgelassen habe.«


  Dann fuhr er fort: »Otho soll dich und Joan in die Dschungelstadt zurückbringen, Simon. Es ist sehr wichtig, daß du dein Gegenmittel im Hospital zur Anwendung bringst.«


  »Aber es wäre viel besser, wenn ich statt Grag mit dir ginge, Chef«, empörte sich Otho.


  Curt brachte ihn mit einer entschiedenen Geste zum Schweigen.


  »Irgendwer muß auch Joan und Simon zurückbringen. Und Grags titanische Kräfte können mir bei dieser Aufgabe sicher mehr als alles andere helfen. Sieh es ein, Otho und halte dich an meine Anweisungen.«


  Murrend gab der Androide nach.


  »Ihr könnt uns bei der Mine absetzen«, sagte Curt, als sie mit der Comet über den Dschungel flogen.


  Während des Fluges wuchs Captain Futures Erregung immer stärker an.


  Er spürte, daß er endlich eine Chance hatte, den finsteren Schurken zur Strecke zu bringen, der ihm bis dahin immer wie ein Schatten durch die Finger gerutscht war.


  Als das Schiff wenig später auf der Minenlichtung landete, waren die sechs Festgenommenen und Gurney bereits verschwunden.


  »Paß auf dich auf, mein Junge«, sagte Simon beim Abschied. »Du weißt, daß du mit deinem Leben spielst, wenn du dich in die Nähe dieses höllischen Ozeans begibst.«


  »Ich achte schon auf den Chef!« verkündete Grag lauthals. Er war froh und stolz, daß der Chef ihn mitnahm.


  Als die Comet am Horizont verschwand, bestiegen Curt und der Roboter das Raketenflugzeug.


  Wenig später schon schoß das torpedoähnliche Gefährt nach Norden.


  Vor ihnen färbte sich der Himmel immer rötlicher. Eine wilde, furchteinflössende Szenerie breitete sich vor ihren Augen aus. Unentwegt zuckten rote Strahlen gegen einen schwarzen Hintergrund. Zackige Hügel bildeten den unteren Abschluß des Panoramas: das Feuermeer!


  Als sie sich den Bodenerhebungen näherten, wurde das Glühen so intensiv, daß sie kaum noch nach vorn blicken konnten. Grag wurde zunehmend unruhiger. Schließlich wandte er sich an Captain Future.


  »Soll ich die Hügel überfliegen und dann Kurs aufs Feuermeer halten, Chef?« fragte er.


  »Bleib über den Hügeln – wir halten uns immer hübsch an der Küste des Feuermeers«, ordnete Curt an. Dann fügte er grinsend hinzu: »Du fürchtest dich doch wohl nicht vor einem bißchen Lava, Grag?«


  »Vor einem bißchen würde ich mich nicht fürchten«, erwiderte der Roboter ernsthaft. »Aber in diesem Meer schwimmt mehr als nur ein bißchen Lava, Chef!«


  Curt kicherte. »Ein bißchen mehr ist gut. Aber es wird uns schon nichts anhaben können – hoffe ich jedenfalls.«


  Der Raketenflieger begann nun leicht zu schwanken, als er von den stürmischen Winden und Turbulenzen der heißen Luft des Feuermeers getroffen wurde. Der ganze Himmel hatte sich in ein unglaubliches, feuerrotes Glühen verwandelt.


  Curt spürte, wie seine Muskeln sich spannten. Sie waren auf dem Weg zu einer der außergewöhnlichsten und größten natürlichen Gefahren, die das Sonnensystem zu bieten hatte. Fast alle menschlichen Forscher, die es gewagt hatten, sich seinen Ufern zu nähern, waren vom Flammenmeer verschlungen worden.


  Rauchwolken trieben wild um das kleine Schiff herum, und Dampfschwaden griffen nach ihm. Würden sie die Gefahren des feurigen Meeres überleben können? fragte sich Captain Future.


  


  


  XVIII

  Der Schläfer in der Höhle


  


  Das Feuermeer! Die gewaltigste Gefahr des größten Planeten.


  Endlos breitete es sich unter Grag und Curt aus, ein gewaltiger Ozean roter, geschmolzener Lava, der sich bis weit jenseits des Horizonts erstreckte. Fast fünfzehntausend Kilometer weit reichte das Feuermeer nach Norden. Und nach Osten und Westen war es das Dreifache dieser Strecke. Ein feuriges Meer, dessen Masse ständig durch die ihm innewohnende radioaktive Hitze flüssig gehalten wurde.


  Kleine, schwere Wellen zogen über die glühende Oberfläche des ungeheuer heißen Ozeans. Grell leuchtende Flammen tanzten wie Geisterlichter auf dem Meer, und Schwefelschwaden stiegen unablässig hoch. Die überwältigende Hitze konnte auch von der Isolierung des Raketenflugzeugs nicht mehr eingedämmt werden.


  Captain Future spürte ein seltsames Gefühl in sich hochsteigen, als er zum wiederholten Male auf diese ungeheuerliche Fläche blickte.


  Die Erde hätte bequem in dieses Loch gepaßt!


  »Flieg ja nicht drüber, Grag«, warnte Curt den Roboter. »Die Luftströmungen dort würden unseren Flieger auseinanderreißen. Bleib immer schön an der Küstenlinie.«


  »Klar, Chef«, erwiderte Grag. Er lenkte das Schiff nach Osten. »Mir gefällt dieser Ort nicht«, meinte er dann naiv.


  »Mir persönlich gefallen die Eisfelder des Pluto auch besser«, gab Curt zu.


  »Ich kann an der Küstenlinie nichts entdecken, Chef«, sagte Grag.


  »Ich auch nicht«, erwiderte Curt. »Aber hier irgendwo muß es doch sein.«


  Sie befanden sich nun über der südlichen Küstenlinie. Die Lavawogen des Feuermeers schlugen unablässig gegen die schwarzen Felsen der Hügelkette, die sich ihnen wie ein Damm entgegenstemmte.


  Überall auf den Hügeln ließ sich erkaltete und verkrustete Lava erkennen und zeigte so an, wie weit die Wogen mitunter reichen konnten. Aber sonst ließ sich an dieser bizarren Küste nichts ausmachen. Es schien wirklich unmöglich, daß jemals lebende Wesen hier ihren Fuß auf den Boden gesetzt haben sollten.


  Mit höchster Aufmerksamkeit blickte Captain Future nach unten, als das Raketenflugzeug weiterbrauste. Er suchte nach einer Ruine oder etwas Vergleichbaren als letztem Überbleibsel einer untergegangenen Stadt.


  Erste Zweifel begannen sich in Curts Verstand zu regen, als nach etlichen Kilometern noch immer kein Hinweis aufgetaucht war. Eigentlich besaß er ja nur die Zeichnung auf dem schwarzen Globus als Beleg für seine Vermutung.


  Eine Stunde verstrich, ohne daß sie etwas entdeckten. Curt hatte eine Idee.


  »Dreh um und flieg zurück, Grag. Wir probieren es einmal in westlicher Richtung.«


  Der Roboter kam der Anordnung nach, und der Flieger sauste mit Höchstgeschwindigkeit zurück, um seinen Flug in westlicher Richtung fortzusetzen.


  Wieder starrten beide konzentriert auf die Küstenlinie. Aber immer noch bot sich ihnen lediglich das Bild lavaüberkrusteter Hügelkämme. Grag mußte sich gehörig anstrengen, die Rakete auf Kurs zu halten.


  »Flieg langsamer!« rief Captain Future plötzlich dem Roboter zu; seine große Gestalt versteifte sich.


  Er hatte flüchtig etwas gesehen. Eine seltsame Öffnung in der Felsküste, direkt am Rand des Feuermeers.


  Die Rakete näherte sich der Stelle noch einmal und umrundete sie. Curt stieß einen Schrei aus.


  »Das könnte der Ort sein, nach dem wir suchen, Grag!«


  »Aber ich sehe nichts, Chef«, dröhnte der Roboter verwirrt. »Nichts außer einem Loch in der Küste, in das sich die Lava ergießt.«


  Unter ihnen öffnete sich ein großes, gezacktes und kreisrundes Loch in der Hügelkette, genau dort, wo die Lavawogen anrollten.


  Ein Lavastrom ergoß sich in diese Öffnung, und nichts schien ihn aufzuhalten. Dabei entstand ein dumpfes, widerhallendes Geräusch.


  »Unter dem Loch befindet sich eine große Höhle«, erklärte Captain Future. »Und diese Öffnung dort ist zu rund, um natürlichen Ursprungs zu sein. Es sieht ganz so aus, als sei sie irgendwann in der Vergangenheit künstlich erweitert worden.«


  »Dann glaubst du, daß es sich bei dieser Höhle um die Stadt der Alten handelt?« fragte Grag ungläubig.


  »Zumindest ist die Wahrscheinlichkeit recht hoch«, antwortete Curt. »Außerdem haben wir bisher nichts gefunden, was eher dafür in Betracht käme. Also werden wir uns an diese Stelle hier halten.«


  »Aber wie gelangen wir in die Höhle?« wollte Grag verwundert wissen. »Es scheint keinen anderen Eingang als durch dieses Loch zu geben, Chef.«


  Curt grinste den riesigen Roboter an.


  »Wenn es nur eine Tür gibt, kann man nie den falschen Eingang wählen, Grag. Also benutzen wir diese.«


  Grag starrte ihn nur an.


  »Wir sollen durch das Loch? An dem Lavastrom vorbei? Dort gibt es ja kaum genügend Platz für unser Raketenflugzeug, ohne Gefahr zu laufen, in den Lavastrom zu geraten.«


  »Raum ist in der kleinsten Hütte, wenn man zusammenrückt«, meinte Curt und zuckte die Achseln. »Also runter, Grag.«


  Captain Future war bei diesem Gespräch äußerlich ganz gelassen geblieben. Aber er wußte nur zu genau von den Gefahren, die ihr Abstiegsversuch mit sich bringen würde.


  Er hätte sich am liebsten selbst ans Steuer gesetzt, aber gleichzeitig war ihm bewußt, daß der Roboter das als Mißtrauen auslegen würde. Außerdem hatte Curt grenzenloses Vertrauen in Grags Manövrierfähigkeiten.


  Grags metallische Finger fuhren mit traumwandlerischer Sicherheit über die Kontrollen. Sanft sank die Rakete durch die dunkle, rauhe Öffnung, während dicht an ihr vorbei die glühenden Gesteinmassen hinabstürzten.


  Das kleine Schiff sank tiefer. Die Kieltriebwerke hielten die Rakete im Gleichgewicht. Mit ohrenbetäubendem Donnern ergoß sich nur einen Meter neben ihnen der Lavakatarakt in unermeßliche Tiefen.


  Luftwirbel, die nach oben drangen, zerrten unerbittlich an dem Schiff. Sein Bug prallte einmal gefährlich an den Fels. Fast wäre das Schiff dabei in die Lavaflut geraten.


  Aber Grag konnte die Rakete abfangen, hielt sie auf Kurs, und ließ sie weiter nach unten sinken. Kurz danach drangen sie in eine riesige unterirdische Höhle ein, die von der glühenden Lava unheimlich beleuchtet wurde.


  »Flieg etwas in die Höhle hinein und lande dann«, ordnete Captain Future an.


  Sie kamen am Nordende des riesigen unterirdischen Hohlraums zu Boden. Die Höhle erstreckte sich unermeßlich weit in südlicher Richtung und war sicher an die dreihundert Meter breit.


  Die Lava stürzte in ein flammendes Becken und verschwand dann im Zentrum des Hohlraums durch irgendeinen unterirdischen Kanal.


  Grag war nicht weit von diesem feurigen Strom entfernt gelandet. Captain Future und er stiegen sofort aus.


  »Ein unglaublicher Ort«, entfuhr es Curt. Er mußte brüllen, um sich bei dem Donnern der herabstürzenden Lava verständlich zu machen.


  »Selbst die Höhlen auf dem Uranus sind nicht so unheimlich wie das hier!« stimmte Grag ihm zu, während er ehrfürchtig die künstlichen Augen umherschweifen ließ.


  Captain Future spürte, wie die Erregung in ihm von Sekunde zu Sekunde stärker wurde.


  »Es ist die Stadt der Alten, nach der wir gesucht haben!« rief er. »Sieh nur!«


  Ein gutes Stück von ihnen entfernt erhoben sich zu jeder Seite des Lavastroms zwei Statuen aus silbrigem Metall.


  Sie stellten Wesen dar, die fast genauso wie die Eingeborenen aussahen. Aufrechtgehende Zweifüßler mit runden Köpfen, nicht menschlichen, aber dennoch edlen Zügen und mit Gliedern, die in Flossen statt Füßen oder Händen endeten.


  Jede Figur hatte einen Arm leicht angewinkelt, so als wollte sie Captain Future und Grag warnen. Die Sockel trugen eine Inschrift in seltsamen, keilförmigen Buchstaben.


  »Die Alten?« fragte der Roboter ungläubig, als sie vor einer der Statuen stehenblieben. »Aber die sehen doch aus wie die Eingeborenen!«


  »Ja«, sagte Captain Future und nickte.


  »Ich glaube auch, daß die sogenannten Alten. Ich glaube auch, daß diese geheimnisvollen Alten nichts anderes waren als normale Jupiteraner.«


  Das war dem Roboter zu hoch. Sein eher bescheidener Geist versuchte, diese neuen Fakten zu verdauen.


  »Aber die heutigen Jupiteraner bauen weder große Städte noch Stauen noch Maschinen«, widersprach er schließlich. »Sie sind nicht in der Lage, das zu leisten, was die Alten vollbracht haben.«


  »Ich weiß«, sagte Curt mehr zu sich selbst als zu Grag. »Doch habe ich mir immer schon gedacht, daß die Jupiteraner die Nachfahren der mysteriösen Alten sind, von denen ihre Legenden berichten – daß die große Rasse der Alten ihre Zivilisation durch eine furchtbare Katastrophe verloren haben muß.


  Und wenn das stimmt, dann haben die heutigen Jupiteraner nicht den Hauch einer Ahnung, von welchen Vorvätern sie abstammen. Sie besitzen nur ihre Legenden, die über wer weiß wie viele Jahrhunderte verdreht und ausgeschmückt worden sind.«


  »Sie scheinen uns davor warnen zu wollen, weiter in der Höhle vorzudringen«, sagte Grag und deutete auf die Statuen.


  »Wir gehen trotzdem weiter«, sagte Curt und marschierte entschlossen los.


  Sie ließen die Statuen hinter sich und gingen am Rand des Lavastroms entlang, dessen auflodernde Flammen die Höhle gespenstisch ausleuchteten.


  Ständig wurden Grag und Curt in Schwefelwolken gehüllt. Und die Hitze schien sie förmlich anzuspringen. Hinter ihnen dröhnten unablässig die herabstürzenden Lavamassen.


  »Sieh mal da, Chef!« rief Grag und zeigte mit einem metallenen Arm nach vorn. »Maschinen!«


  Große, merkwürdige Metallformen ragten aus den trüben Schatten vor ihnen. Aussehen und Anordnung waren so fremd, daß man ihren Zweck nicht einmal erahnen konnte.


  Eine bestand aus unzähligen, silbernen Zahnrädern, die eine Übersetzung für einen Schiebearm darstellten, dessen Ende wie die Mündung einer Kanone aussah. Eine andere sah aus wie eine aufrecht stehende Knolle und kam noch am ehesten einem Zyklotron gleich.


  Am Sockel jeder Maschine ließ sich eine Inschrift in dem merkwürdigen Keilbuchstabenalphabet der Alten erkennen.


  »Wenn ich das doch nur lesen könnte!« rief Captain Future. »Aus irgendeinem undurchschaubaren Grund sind hier alle Geheimnisse und Maschinen der untergegangenen Rasse zusammengetragen worden. Und jetzt, wo ich davor stehe, kann ich das Rätsel nicht lösen, kann diese Geheimnisse nicht aufklären.«


  »Vielleicht können Sie diese Schrift in einiger Zeit entschlüsseln, Chef?« meinte der Roboter.


  »In einiger Zeit? Aber wir haben keine Zeit mehr, Grag!« rief Curt. »Wenn wir hier nicht möglichst rasch eine Waffe finden, mit der wir dem Weltraumherrscher das Handwerk legen können, und noch schneller wieder zurückkehren, haben die Eingeborenen bereits die Dschungelstadt und alle anderen Siedlungen der Menschen überrannt und dem Erdboden gleichgemacht!«


  Curt spürte eine schier unerträgliche Anspannung. Das Wissen um den Schurken, der irgendwo draußen die Jupiteraner aufstachelte, steckte wie ein glühender Stachel in seinem Bewußtsein.


  »Aber wie sollen wir aus dem Stegreif diese Keilschrift entziffern? Niemand kann das«, murmelte Curt hoffnungslos.


  »Ich höre etwas«, sagte Grag plötzlich. »Irgendwo hier hält sich ein Lebewesen auf.«


  »Hör genau hin«, befahl Captain Future. »Deine Ohren sind schärfer als meine, Grag.«


  Curts Hand war automatisch an seine Protonenpistole gefahren. Bewegungslos und in höchstem Maße konzentriert stand er da und lauschte angestrengt. Seine Augen suchten systematisch die ganze Umgebung ab.


  Aber sein Blick fand nur die geheimnisvollen, stillstehenden Maschinen, die vor ihm in dem diffusen, rotglühenden Licht aufragten. Und er hörte nichts außer dem donnernden Dröhnen des Lavastroms.


  »Jetzt habe ich es wieder gehört«, versicherte Grag einen Augenblick später. »Da bewegt sich jemand…«


  »Ich höre es auch«, rief Curt. Seine feinen Ohren hatten ein leises Schleifgeräusch vernommen, trotz des Donnerns des flüssigen Gesteins. »Es kommt irgendwo von weiter hinten aus der Höhle.«


  Langsam zog Captain Future seine Pistole. Grag tat es ihm nach.


  »Komm«, flüsterte Curt. »Außer uns hält sich hier noch jemand auf. Falls es der Weltraumherrscher ist…«


  Sein Puls beschleunigte sich bei dieser Vorstellung. Und er wußte genau, daß dieses Treffen mit dem mysteriösen Verschwörer möglicherweise sein letztes sein konnte.


  Sie schlichen sich vorsichtig weiter. Selbst der gewaltige Roboter schaffte es, fast geräuschlos aufzutreten. Sie kamen an den unheimlichen Maschinenpark vorbei und liefen entlang des Lavastroms tiefer in die Höhle hinein.


  »Dort – ein Erdmensch!« dröhnte Grag. Er streckte einen Arm aus.


  Curt hatte den Mann im gleichen Moment entdeckt. Kaum hundert Meter weiter.


  Eine schlanke Gestalt lag dort mit dem Rücken nach oben auf dem Felsboden der Höhle. Sie trug einen zerschlissenen Overall. Neben dem Mann stand ein Tisch, auf dem sich eine abgeschaltete Argonlampe und einige Papiere voller Keilschriftzeichen befanden.


  »Entweder schläft er, oder er ist bewußtlos, Chef«, sagte der Roboter.


  Captain Future bemerkte, daß Beine und Arme des Mannes sich wie im Schlaf bewegten. Das war das schleifende Geräusch, das Grag vernommen hatte.


  Curt beugte sich über den Mann. Ein scharfer, eigentümlicher Geruch drang in seine Nase.


  »Dieser Mann ist unter Drogen gesetzt worden«, erklärte Captain Future. »Man hat ihm Somnal injiziert – die Schlafdroge vom Merkur.«


  Er drehte den Mann auf den Rücken. Im roten Glühen des Lavastroms ließ sich jetzt auch das Gesicht des Betäubten erkennen. Ein ernstes, hageres Gesicht mit Brille, das Curt noch nie zuvor gesehen hatte. Unschlüssig starrte Future weiter auf die vor ihm liegende Gestalt. Dann fiel ihm ein Monogram auf dem Oberteil des Overalls auf. »K. L.« stand dort zu lesen.


  »Kenneth Lester!« entfuhr es Curt. »Das ist er – der vermißte Archäologe!«


  


  


  XIX

  Bericht aus alter Zeit


  


  Captain Future spürte, wie das Blut in seinen Adern rauschte. Er brachte den jungen Mann in eine sitzende Position.


  Irgendwo tief in seinem Innern wußte er, daß Kenneth Lester der Schlüssel zu allen Geheimnissen dieser planetenweiten Verschwörung war. Und jetzt hatte er den jungen Archäologen gefunden.


  »Er ist mehr als einmal unter Drogen gesetzt worden«, meinte der Roboter. »Sehen sie nur die vielen Einstiche an seinem Unterarm.«


  »Ich glaube, ich kann ihn wieder aufwecken«, murmelte Curt. Er suchte in seinem Gürtel, bis er die kleine Medobox gefunden hatte. Sie war kaum größer als ein Finger, enthielt aber Proben von allen wichtigen Mitteln, die im Sonnensystem bekannt waren.


  Curt nahm eine Phiole heraus und stach sie mit einer Injektionsnadel ein. Dann setzte er die Spritze an einer von Lesters Venen an.


  Als der Tropfen des starken Antinarkotikums in den Blutkreislauf des jungen Mannes eindrang, begann er sich unruhig zu bewegen. Einen Augenblick später öffnete Lester seine dunklen Augen. Verbraucht und erschöpft sahen sie sich um.


  »Warum töten sie mich nicht und machen so allem ein Ende?« fragte er heiser. Seine Augen sahen zwar, nahmen aber noch nichts richtig wahr. »Diese Existenz ist unwürdig…«


  Als sich Lesters Blick klärte und er Captain Future und den beeindruckenden Roboter entdeckte, fuhr er erschrocken zusammen.


  »Wer… was…«


  »Ich bin Captain Future«, erklärte Curt ihm rasch. »Sie haben vielleicht schon von mir gehört.«


  »Captain Future?« rief Lester ungläubig aus.


  Der junge Archäologe kannte diesen Namen natürlich, wie jeder andere im Sonnensystem auch. Als der Name endgültig in sein Bewußtsein eindrang, machte sich Erleichterung auf seinem erschöpften Gesicht breit.


  »Gott im Himmel sei Dank, daß Sie es sind!« schluchzte er. »Ich habe hier ein Leben führen müssen, wie es in der Hölle kaum schrecklicher sein könnte. Der Weltraumherrscher…«


  »Wer ist der Weltraumherrscher?« fragte Curt rasch und konnte die Antwort kaum abwarten.


  Aber wieder mußte er eine Enttäuschung hinnehmen.


  »Ich weiß es nicht«, sagte Lester tonlos. Dann machte sich Zorn auf seinen Zügen breit. »Wer auch immer er ist, der Weltraumherrscher muß eine Ausgeburt der Hölle sein! Ich weiß nicht wie viele Wochen er mich hier schon festhält. Er zwingt mich, ihm diese jupiteranschen Schriftzeichen zu übersetzen. Und wenn er genug erfahren hat, setzt er mich wieder unter Drogen.«


  »Sie sind doch der Mann, der diesen Ort als erster entdeckt hat, nicht wahr?« fragte Curt. Er hatte sich das schon die ganze Zeit über gedacht. Und jetzt erhielt er die Bestätigung für diese Vermutung.


  »Ja«, nickte der Archäologe schwach. »Ja, ich habe diesen Ort zuerst betreten. Und ich glaubte, ich hätte die größte archäologische Entdeckung in der Geschichte des Sonnensystems gemacht.«


  Er setzte sich aus eigener Kraft auf. Als er in Curts raumgebräuntes, aufmerksames Gesicht sah, sprudelten die Worte nur so aus ihm.


  »Ich reiste zum Jupiter, weil ich von den Legenden gehört hatte, die von einer alten, mächtigen Rasse berichteten, die einst diesen Planeten beherrscht haben soll. Ich war der Ansicht, daß irgendein historischer Kern hinter diesen Legenden stecken mußte. Und ich nahm mir vor, der Sache auf den Grund zu gehen.


  Von der Dschungelstadt aus brach ich nach Norden in die Baumfarnwälder auf. Ich wollte dort von den Eingeborenen mehr über die Legenden erfahren. Aber diese primitiven Echsenwesen schwiegen eigensinnig und beobachteten mich mißtrauisch, wenn ich die alten Legenden erwähnte. Ich erfuhr aber, daß sie sich hin und wieder zu merkwürdigen Zeremonien treffen. Und zwar an einem Ort, den sie die ›Stätte der Toten‹ nennen. Also suchte ich diese Stelle auf und entdeckte, daß es sich dabei um die Ruinen einer Stadt der Alten handelt.


  Dort befand sich auch eine Art Globus, die wohl von den Alten angefertigt wurde. Er zeigt den Sitz ihrer Städte. Aber ein Punkt unterschied sich in seiner Markierung von den anderen: Und ich dachte mir gleich, daß es mit diesem Ort etwas Besonderes auf sich haben mußte. Die Stelle befindet sich nämlich direkt an der Küste des Feuermeers – und dort würde man normalerweise nie eine Stadt vermuten.


  Also flog ich mit meiner kleinen Rakete nach Norden und suchte die Küste des Lavaozeans ab, bis ich dieses Loch fand. Ich ließ mich dort mit meiner Rakete hinab und fand ein unglaubliches Lager, in dem alle Geheimnisse und Maschinen der Alten auf ihre Entdeckung warteten.«


  Einen Moment lang kam der Wissenschaftler in Lester wieder durch, als seine Augen bei der Erinnerung plötzlich aufleuchteten.


  »Es gelang mir, einige der Inschriften zu entziffern. Und ich lernte einiges über die Geschichte der großen Alten. Vor vielen Jahrhunderten bestand hier einmal eine beeindruckende Zivilisation, die mindestens auf dem Niveau der heutigen Erde stand – wenn nicht sogar noch höher. In einigen wissenschaftlichen Gebieten sind sie jedenfalls erheblich weiter als wir vorgedrungen.


  Sie haben etliche wissenschaftliche Probleme gelöst, die unseren Forschern immer noch ein Rätsel sind. Sie konnten zum Beispiel intraatomare Energie gewinnen. Und es ist ihnen gelungen, ein Gerät zu entwickeln, mit dem Gegenstände immateriell gemacht werden können. Dazu erhöhen sie die Frequenz der Atomschwingungen, wodurch das betreffende Objekt ohne Behinderung andere Materien durchdringen kann. Sie hatten dieses Gerät entwickelt, um damit bis zum Kern ihres Planeten vordringen zu können.


  Ihre Biologen stießen auch auf eine Methode, einen künstlichen Atavismus herbeizuführen. Damit wollten sie ihre eigene Evolution und die anderer Rassen studieren. Dieses Gerät basiert auf der Tatsache, daß jedes Lebewesen ein drüsenartiges Organ besitzt, das die physikalischen und geistigen Charakteristika der Rasse kontrolliert. Wird dieses Organ paralysiert oder gar eliminiert, degeneriert das Wesen ziemlich rasch und durchläuft dabei rückwärts alle Evolutionsstadien seiner Entwicklung.


  Alles dies haben die Alten entwickelt. Aber offensichtlich ist es ihnen nicht gelungen, sich selbst zu beherrschen.


  Ein gegenseitiger Vernichtungskrieg brach schließlich zwischen ihren Städten aus. Er wurde mit unvorstellbarer Verbissenheit geführt, bis ihre große Zivilisation in Schutt und Asche lag.


  Als endlich nur noch eine Handvoll von ihnen lebten, die mit den wissenschaftlichen Errungenschaften zurecht kamen, und der Rest ihres Volkes alles vergessen hatte und in nomadisierenden Stämmen durch die Ruinen streifte, beschlossen sie, die Leistungen ihrer untergegangenen Kultur zu erhalten und zu bewahren. Sie hingen dabei der Hoffnung an, daß ihr Volk eines Tages den Krieg bannen und wieder zu einer blühenden Zivilisation aufsteigen würde. Diese gebildeten Jupiteraner trugen also alle Maschinen, Erkenntnisse und Instrumente in dieser Höhle zusammen, damit sie nicht auf ewig verloren gingen.«


  Als Lester fortfuhr, machte sich eine bittere Miene auf seinem Gesicht breit.


  »Alles, was ich bis jetzt erzählt habe, entstammt meiner Entzifferung einiger Inschriften in dieser Höhle. Ich begriff schon recht bald, welche Schätze hier lagerten, und wußte auch, daß nur die richtigen Stellen davon in Kenntnis gesetzt werden sollten, damit sie nicht in falsche Hände gerieten.


  Daher schrieb ich einen Bericht an Gouverneur Quale. Ich flog zur Dschungelstadt zurück, gab dort die Sendung auf und kehrte dann rasch zur Höhle zurück, um meinen Fund zu bewachen. Ich rechnete damit, daß der Gouverneur unverzüglich hier auftauchen würde.


  Aber als ich zwei Nächte später aus dem Schlaf erwachte, fand mich gefesselt und mit verbundenen Augen wieder. Jemand hatte von meinem Bericht erfahren und war hierher gekommen, um die Schätze der Höhle für sich in Anspruch zu nehmen. Und diese Person folterte mich solange, bis ich alles ausplauderte, was ich bislang herausgefunden hatte.


  Mein Peiniger lernte von mir das Geheimnis der Immaterialisation und wandte das entsprechende Gerät an sich selbst an. Auch die Atavismuswaffe mußte ich ihm erklären. Er nahm sie mit.


  Dieser Mann, von dessen Identität ich keine Ahnung habe, nennt sich selbst Weltraumherrscher. Er kommt sehr oft her. Jedesmal zwingt er mich unter Androhung meines Todes, ihm weitere Schriften zu entziffern. Und immer wenn er wieder geht, verpaßt er mir eine Schlafdroge, damit ich in seiner Abwesenheit nicht entfliehen kann.«


  Die Augen des jungen Archäologen brachten deutlich die Schrecken zum Ausdruck, die er hatte erleben müssen.


  »Der Weltraumherrscher prahlte vor mir mit den Taten, die er mit diesen Geräten angestellt hat, Captain Future! Er erklärte, daß er den Atavismusstrahl bei Erdmenschen anwendet, um die Eingeborenen von dem Fluch zu überzeugen, unter dem die Leute von der Erde angeblich stehen. Er sprach auch davon, mit Hilfe der Echsenwesen die Macht über den Jupiter an sich zu reißen.«


  Curt schüttelte grimmig den Kopf.


  »Ja, der schwarze Teufel ist auch auf dem besten Weg, sein Ziel zu erreichen. Mittlerweile rotten sich die Ureinwohner schon zusammen, um die Städte der Erdmenschen anzugreifen.«


  Lester erblaßte bei dieser Mitteilung.


  »Können Sie ihn denn nicht aufhalten, Captain Future?«


  »Nicht bevor ich auch mich immaterialisieren kann, um ihm auf gleicher Ebene zu begegnen«, antwortete Curt. »Deshalb bin ich ja auch hierher gekommen. Können Sie mir da nicht weiterhelfen?«


  Curt wußte, was von der Antwort des Archäologen abhing. Sieg oder Niederlage im Kampf gegen den Weltraumherrscher gründeten sich darauf.


  »Doch – es gibt hier noch einige Immaterialisierungsgeräte«, antwortete Lester.


  Der rothaarige Abenteurer sah ihn geduldig an, obwohl in seinem Innern ein Sturm tobte.


  »Warum haben Sie dann nicht selbst ein solches Gerät zur Flucht benutzt?« wollte Curt wissen.


  »Vergessen sie nicht, daß ich die ganze Zeit bewußtlos war«, erinnerte ihn Lester. »Und wenn er zugegen war, hätte er mich bei der ersten falschen Bewegung umgebracht. Er ließ es nie zu, daß ich eine der Maschinen berührte. Ich durfte nur die Inschriften lesen und übersetzen. Die Geräte selbst aber hat er ausprobiert.«


  Lester stand auf.


  »Aber jetzt bin ich wach, ohne daß dieser Teufel hier ist! Kommen Sie mit mir, und ich zeige Ihnen, wonach Sie suchen.«


  Grag eilte dem jungen Archäologen zu Hilfe, weil der zum Gehen viel zu schwach war.


  »Am anderen Ende der Höhle«, sagte Lester matt. »Hier entlang.«


  Curt begleitete den Archäologen aufgeregt. Der Roboter stützte Lester weiter auf dem Weg durch die trübe Höhle.


  Captain Future fiel auf, daß das Ende der Höhle gar nicht weit entfernt war. Eine verwitterte Öffnung befand sich in der Wand, durch die der Lavastrom in ungeahnte Tiefen verschwand.


  Lester stolperte auf ein Metallregal zu, auf dem staubbedeckte Instrumente der Alten lagen. Eine ganze Reihe Atavismusstrahler befanden sich dort, diese Geräte, die wie kleine, flache Laternen mit einer halbdurchsichtigen Linse an der Spitze aussahen.


  Und dort lagen auch etliche Gürtel, zu denen halbrunde Metallscheiben gehörten, auf denen lediglich ein einfacher Schalter angebracht war.


  »Das sind die Immaterialisierungsgeräte«, erklärte Lester und griff ins Regal.


  »Chef, Achtung!« schrie Grag plötzlich und warf Captain Future mit einem kräftigen Schlag beiseite.


  Curt fiel zu Boden, wirbelte aber sofort herum, um festzustellen, was geschehen war.


  Am Eingang der Höhle, direkt neben ihrem Raketenflugzeug, stand – der Weltraumherrscher. Curt war klar, daß der finstere Verschwörer in seinem immateriellen Zustand durch den Fels gekommen war. Denn nirgends ließ sich ein Fluggerät erkennen, das ihn hätte bringen können.


  Aber im Augenblick war der Weltraumherrscher wieder materiell. Denn er hatte einen Atomflammer in der Hand, mit dem er gerade auf Captain Future geschossen hatte. Grag hatte seinen Chef im letzten Moment aus der Schußbahn gestoßen.


  »Der Weltraumherrscher!« schrie Lester entsetzt auf.


  Curt verschwendete keine Zeit. Schon hatte er die Protonenpistole in der Hand und drückte ab.


  Aber während er die Waffe noch herausgezogen hatte, hatte sein Gegner schon reagiert. Seine Hand griff an den Gürtel. Curts Protonenstrahl fuhr wirkungslos durch die dunkle Gestalt.


  Wieder hatte der Weltraumherrscher sich im entscheidenden Augenblick immateriell machen können. Die drei sahen, wie er durch die Außenhülle ins Raketenflugzeug verschwand.


  »Ihm nach!« rief Captain Future und sprang auf. »Er will uns das Raketenflugzeug stehlen!«


  Aber es war schon zu spät. Schon hob das Flugzeug vom Boden ab und trieb dann zu der Öffnung der Höhle.


  Um das Raketenflugzeug bedienen zu können, hatte sich der Weltraumherrscher wieder in den materiellen Zustand versetzen müssen.


  Captain Future schoß auf die Rakete, streifte sie aber nur, ohne sie am Abflug ernsthaft behindern zu können. Und wenig später rauschte das Gefährt schon am Lavastrom vorbei durch den Schacht nach oben.


  »Er ist entkommen!« dröhnte Grag wütend. Er kehrte zu den beiden Menschen zurück. Sein Versuch, das Raketenflugzeug noch zu erreichen, war fehlgeschlagen. »Chef, woher hat er gewußt, daß wir hier sind?«


  »Er muß es wohl von Joan oder einem anderen gehört haben, als die zur Dschungelstadt zurückkehrten und dort von unserer Suche erzählten«, erklärte Curt. »Und dann ist der Schurke hierher gekommen, um uns zu vernichten.«


  Beim Sprechen hatte Curt seinen Taschen-Televisor aus dem Gürtel gezogen.


  »Wenn ich Simon und Otho erreichen kann, werden sie uns sofort mit der Comet hier herausholen.«


  Wieder und wieder drückte er auf die Ruftaste des kleinen Geräts. Aber er erhielt keine Antwort.


  »Zum Henker!« rief Curt. »Das Felsmassiv über uns muß wohl aus irgendeinem Schwermetall bestehen, das die Televisorstrahlen blockiert. Der Weltraumherrscher muß das gewußt haben!«


  »Wie kommen wir denn hier raus?« fragte Grag. »Wir können nicht durch den Schacht nach oben klettern. Das schafft niemand – nicht einmal Otho.«


  »Nein, hinausklettern können wir nicht, aber wir können durch den Fels nach draußen!« entgegnete Captain Future. »Wir haben ja die Immaterialisierungsgeräte direkt vor unserer Nase. Und Lester weiß, wie sie zu bedienen sind!«


  Der junge Archäologe war aschfahl geworden. Er schwankte beim Stehen und schüttelte dumpf und verzweifelt den Kopf.


  »Diese Möglichkeit besteht für uns nicht, Captain Future«, sagte er dumpf. »Wir müßten schon bei dem Versuch sterben.«


  »Wieso?« fragte Curt verwirrt.


  Lester zuckte hilflos mit den Achseln.


  »Weil wir nicht so einen Anzug wie der Weltraumherrscher besitzen. Wir können uns zwar in einen immateriellen Zustand versetzen, aber wir müßten ersticken, bevor wir den Felsen erreichten.«


  


  


  XX

  Die Macht der Alten


  


  Captain Future ließ sich von Lesters Bemerkung nicht entmutigen. Der rothaarige Abenteurer atmete tief durch, und ein entschlossener Ausdruck trat auf sein Gesicht.


  »Aber Grag braucht nicht zu atmen!« erklärte er. »Er kann durch den Fels nach oben und Hilfe für uns holen.«


  Hoffnung leuchtete in Lesters Augen auf.


  »Wenn das möglich wäre…«


  Curt rannte zu dem Regal mit den Instrumenten der Alten. Er kehrte mit zwei Gürteln zurück, an denen sich die halbkreisförmigen Immaterialisierungsschalter befanden.


  Einen band er dem Roboter um, den anderen legte er sich selbst an.


  »Aber Sie brauchen doch keinen, da Ihnen der Weg durch den Fels versperrt bleibt«, wandte Lester verwirrt ein.


  »Ich brauche einen, wenn ich draußen bin – wenn ich dem Weltraumherrscher begegne«, erklärte Curt grimmig. »Erklären sie mir doch bitte, wie dieses Gerät funktioniert.«


  Lester kam der Aufforderung nach.


  »Diese halbkreisförmige Scheibe ist eigentlich ein Projektor, der eine machtvolle elektromagnetische Strahlung produziert, die Atome zu höheren Schwingungen anregt. Das funktioniert bei jeder Art von Materie. Der Träger des Gürtels kontrolliert mit diesem Schalter den Vorgang. Das entsprechende Immaterialisierungsfeld erstreckt sich jedoch nur auf den Körper des Trägers und dessen Kleidung.«


  Mit der nötigen Vorsicht und Achtsamkeit schaltete Lester das Gerät ein.


  »Die Scheibe ermöglicht dem Träger auch das Sprechen – in immateriellen Zustand«, fuhr der Archäologe fort. »So weit ich dieses Gerät verstehe, werden die Schallschwingungen des immateriellen Sprechers in Wellen umgewandelt, die etwa die gleiche Schwingung wie seine materielle Umgebung haben. In der Scheibe befindet sich nämlich noch ein zusätzlicher Transformer, der diesen Vorgang im Wesentlichen bewirkt. Das Ganze läßt sich auch umkehren, will sagen, auf eine ähnliche Art und Weise kann der Träger hören, was um ihn herum gesprochen wird.«


  »Ich habe mich schon lange gefragt, wie es dem Weltraumherrscher möglich war, zu sprechen und zu hören, während er sich im immateriellen Zustand befand«, bemerkte Curt.


  »Was soll ich nun tun?« fragte Grag und sah seinen rothaarigen Chef an.


  »Zuerst mußt du den Gravitationsanpasser auf Null einstellen«, erklärte ihm Curt.


  Der Roboter gehorchte und drehte an dem Schwerkraftgerät, das er auf der Brust trug. Er stellte es auf Null ein und hob damit alle Schwerkraft für sich auf. Unvermittelt glitt er durch die Luft. Die kleinste Bewegung reichte aus, seinem Flug eine neue Richtung zu geben.


  »Hier, nimm meine Protonenpistole«, sagte ihm Curt und reichte die Waffe hoch. »Wenn du jetzt den Schalter an der halbkreisförmigen Scheibe berührst, wirst du immateriell. Dann mußt du nur die Pistole nach unten abfeuern und kannst so deinen Flug steuern.


  Du fliegst durch die Felsdecke dieser Höhle. Sobald du die Oberfläche der Welt erreicht hast, mußt du das Gerät wieder abschalten. Ist das klar?«


  »Jawohl, Chef«, sagte Grag, obwohl es nicht sehr überzeugt klang. »Aber wie soll ich Hilfe bringen, wenn ich draußen bin?«


  »Am besten besorgst du dir Reben aus dem Dschungel und fertigst daraus ein kräftiges Seil. Das läßt du dann in den Schacht hinab und ziehst uns nach oben«, erklärte Captain Future.


  »In Ordnung, Chef«, erwiderte der Roboter. »Soll ich jetzt los?«


  Curt nickte.


  »Je eher desto besser, Grag.«


  Die beiden Erdmenschen sahen, wie der Roboter den Schalter umlegte. Eine deutliche Veränderung ließ sich jedoch nicht erkennen.


  »Das gefällt mir nicht sehr, Chef«, dröhnte Grag unlustig. »Ich komme mir vor, als gäbe es mich gar nicht – wie diese Geisterwesen auf dem Saturn.«


  Curt machte eine unwillige Handbewegung, und der Roboter feuerte die Pistole auf den Höhlenboden ab. Sofort stieg er durch den Antrieb des Protonenstrahls bis an die Decke.


  Curt und Lester sahen ihm zu. Ein unglaubliches Bild bot sich ihnen. In dieser Ansammlung von fremdartigen Maschinen, wo Schwefelschaden unablässig vorbeizogen und ein Lavastrom donnernd und heiß vorbeirauschte, flog ein Roboter sanft zur Decke.


  Und wenig später schon wurde das Bild noch unwirklicher. Als der Roboter endlich oben angelangt war, verschwand plötzlich sein Kopf im Fels. Dann auch seine Schultern und schließlich der restliche Körper.


  Curt atmete vernehmlich ein. Es war schon gespenstisch gewesen, wie der Roboter in die Decke eintauchte. Und obwohl ihm die wissenschaftliche Arbeitsweise dieses Vorgangs mittlerweile vertraut war, nahm das der Szene nichts von ihrem Gespenstischen.


  »Er müßte in wenigen Minuten die Oberfläche erreicht haben«, murmelte Captain Future. »Ich schätze, daß der Fels über der Höhle kaum mehr als hundert Meter dick ist.«


  Lester sah ihn ängstlich an.


  »Aber was, wenn er die Orientierung im Gestein verliert? Wenn er sich in der falschen Richtung bewegt und sich irgendwo im Innern des Planeten verirrt?«


  Curt hatte auch schon daran gedacht. Er preßte die Lippen zusammen. Es blieb ihm nichts anderes übrig, als zu warten.


  Die Minuten verstrichen. Und jede einzelne Sekunde wollte dem Abenteurer ungewöhnlich lang vorkommen. Was mochte wohl auf der Oberfläche vorgehen, während er hier gefangen war? Hatte der Weltraumherrscher seinen Angriff schon begonnen?


  »Mach schon, Grag!« flüsterte er kaum hörbar. »Beeil dich!«


  Und noch immer kam kein Hinweis, daß der Roboter es geschafft hatte.


  Nachdem etwa eine Stunde verstrichen war, hatte der Archäologe alle Hoffnung verloren. Er setzte sich auf den Boden.


  »Er hat es nicht geschafft«, murmelte er vor sich hin. »Und eigentlich hätten wir damit rechnen müssen.«


  Curt gab ihm keine Antwort. Statt dessen schritt er unruhig auf und ab und starrte alle paar Sekunden zu dem Schacht, wo sich unberührt die Lavamassen hinabwälzten.


  Plötzlich schrie er auf. Irgend etwas war durch den Schacht gekommen – ein langes Seil aus fest miteinander verwobenen Reben. Das Seilende tanzte nun an der Öffnung.


  »Grag hat es geschafft!« rief Curt.


  Er rannte los und blieb erst am Rand des Lavabeckens stehen, in das der Schacht nach unten auslief. Das Seilende befand sich außerhalb seiner Reichweite – fast vier Meter vom Beckenrand entfernt hing es genau über dem kochenden, flüssigen Gestein. Curt und Lester starrten es an. Die Hitze und die unablässig aufblitzenden Flammen beeinträchtigten ihr Blickfeld sehr.


  »Ich springe«, sagte Curt plötzlich. »Wenn ich es zu fassen bekomme, schwinge ich damit solange vor und zurück, bis auch Sie das Ende greifen können.«


  »Und wenn Sie es verfehlen – dann kommen Sie in der Lava um!« rief der Archäologe zu Tode erschrocken.


  Curt grinste ihn nur an.


  »Was? Bei so einem kleinen Sprung soll ich scheitern? Otho würde es mir nie verzeihen, wenn ich jetzt davor zurückschreckte!«


  Bevor Lester nochmals protestieren konnte, rannte Captain Future schon los. Er nahm alle Kraft seiner hochtrainierten Muskeln zusammen und machte einen Sprung, der ihn weit über die Lava durch die Luft segeln ließ. Die Finger einer Hand bekamen das Seilende zu fassen. Das Seil ruckte heftig, als es so unvermittelt mit Captain Futures Gewicht belastet wurde. Aber es hielt. Grag hatte es sorgfältig verknotet.


  Curt hing jetzt direkt über der Lava. Er brachte das Seil dazu, wie ein Pendel zu schwingen. Und jedesmal wurde der Schwungbogen größer.


  Endlich erreichte er auch den Beckenrand, wo Lester wartete. Rasch griff der Archäologe nach dem Seil, und schon schwangen beide über das Lavabecken zurück. Captain Future ruckte an dem Seil zum Zeichen, daß Grag sie nun hochziehen sollte.


  Der Roboter begann unverzüglich mit der Arbeit. Die Situation war alles andere als ungefährlich. Der an den beiden Menschen vorbeidröhnende Lavastrom machte dies sehr deutlich.


  Dann hatten sie endlich das obere Ende des Schachts erreicht. Grag erwartete seinen Chef.


  Nach wenigen Sekunden hatten sich Captain Future und Lester über den Rand geschwungen und standen nun neben dem Roboter.


  Die Nacht war noch nicht vorüber. Aber sie wurde erhellt vom kombinierten Licht der drei Monde und dem roten Glühen des Feuermeeres.


  »Gute Arbeit, Grag!« lobte Captain Future.


  Grag freute sich über die Anerkennung.


  »Ich habe lange Zeit gebraucht, um in der Nähe des Feuermeers Lianen und Reben zu finden. Sonst wäre es schneller gegangen«, erklärte er.


  Curt hatte schon wieder seinen Taschen-Televisor hervorgezogen.


  Erneut drückte er die entsprechende Taste.


  »Jetzt, wo wir aus der Höhle heraus sind, sollten wir eigentlich Simon und Otho erreichen können«, meinte er.


  Und wenig später kam das Antwort-Signal von Otho.


  »Komm mit der Comet und hol uns ab«, ordnete Captain Future an.


  »Ich lasse den Televisor eingeschaltet, damit du dich an seinem Signal orientieren kannst.«


  Nur äußerst schwach hörte er Othos Antwort.


  »Ich komme sofort!«


  Tatsächlich brauchten sie nur wenige Minuten zu warten, dann deutete Grag plötzlich nach Süden und rief: »Chef! Da kommt die Comet!«


  Das Schiff raste wie ein strahlender Pfeil heran. Es tauchte zu ihnen hinab und landete sanft auf dem Hügelkamm.


  Curt lief sofort zum Schiff. Grag und Lester folgten ihm.


  »Ich habe einen Immaterialisierer, Simon!« rief Curt beim Eintreten. »Jetzt kann ich den Weltraumherrscher stellen und ihn mit seinen eigenen Waffen schlagen!«


  »Ich fürchte, du bist etwas zu spät gekommen, mein Junge«, krächzte die künstliche Stimme des Gehirns. »Die Eingeborenen marschieren bereits auf die Dschungelstadt zu. Aus allen Dörfern strömen sie heran – es müssen Tausende sein. Und mittlerweile dürften sie die Stadt erreicht haben.«


  Wie ein Schlag trafen Captain Future die Mitteilungen des Gehirns. Ein Ruck ging durch seinen Körper. Otho begann zu schimpfen.


  »Die Atavismus-Kranken in der Dschungelstadt sind ausgebrochen!« zischte er. »Wir glauben, daß der Weltraumherrscher sie irgendwie befreit hat, um die Panik in der Stadt zu erhöhen.«


  »Mit Höchstgeschwindigkeit zur Dschungelstadt«, befahl Curt mit harter Stimme. »Vielleicht haben wir noch eine Chance.«


  In rasender Geschwindigkeit schoß die Comet in die Luft und jagte im Tiefflug über den Dschungel.


  Wie ein Meteor flog das tropfenförmige Schiff durch die Atmosphäre Jupiters. Curt starrte voraus und hielt Ausschau nach den Lichtern der Stadt.


  Wenn die Horden der irregeführten Echsenwesen den Ort bereits erreicht hatten …


  Ein gutes Stück voraus am Rand des Dschungels erschienen schwach die Lichter der Stadt. Sie schienen immer schneller auf Curt zuzustürzen, bis Otho gewagt zur Landung auf einer der Straßen ansetzte.


  »Die Eingeborenen sind noch nicht da!« schrie Captain Future, als er die Luke aufriß. »Uns bleibt also noch etwas Zeit…«


  Eine Sekunde später schon erfroren seine Züge in ungläubigem Schrecken und er stieß einen lauten Schrei aus.


  »Diese Stadt ist zur Hölle geworden!«


  In der Dschungelstadt war im hellen Schein der drei Monde und dem schwachen Glühen des Feuermeeres am Horizont tatsächlich ein Inferno ausgebrochen. Menschen und Monster kämpften gegeneinander auf den Straßen und Plätzen. Monster, die einst Menschen waren! Behaarte Affen, vierfüßige Raubtiere, geschuppte Reptilien – alle drangen unerbittlich und wütend auf die Erdmenschen ein.


  Captain Future hatte sofort die Protonenpistole in der Hand und betäubte damit rechtzeitig ein Affenwesen, das auf sie zustürmte.


  »Kommt – wir müssen Gurney finden!« rief Curt seinen Gefährten zu.


  Der rote Schopf des Abenteurers ragte aus der tobenden Menge, als sie sich einen Weg durch die Straßen zu kämpfen versuchten. Grag und Otho deckten seine Flanken. Der Roboter mußte zusätzlich noch auf das Gehirn aufpassen. Aus der einst friedlichen Stadt schien ein lebender Alptraum geworden zu sein!


  Chaos und Panik regierten die Straßen. Immer wieder formierten sich die Monster zu einem neuen Angriff, dem die Erdmenschen nicht mehr lange standhalten konnten.


  Bumm! Bumm! Bumm! dröhnten die Bodentrommeln aus dem Dschungel, erhöhten die Panik und steigerten sich zu einem wilden Crescendo.


  »Die Eingeborenen müssen ganz in der Nähe sein!« rief Curt. Dann schrie er: »Gurney! Ezra Gurney!«


  Der Marshall versuchte, sich ebenfalls durch das Gedränge auf den Straßen zu kämpfen. Er führte eine kleine Gruppe Männer an, die mit ihren Atomflammern bemüht waren, das Chaos einzudämmen.


  »Captain Future!« rief Gurney zurück. »Sieht so aus, als wäre das das Ende für uns!« Seine Augen funkelten wild und trotzig. »Ich kann einfach keine Verteidigung für die Stadt organisieren. Und die Jupiteraner sind schon sehr nahe!«


  »Ich werde ihnen entgegentreten!« rief Captain Future als Antwort. »Der Weltraumherrscher ist auch draußen. Und die einzige Möglichkeit, seine Anhänger zu stoppen, ist, ihn zu vernichten.«


  Joan Randall tauchte plötzlich hinter dem Marshall auf, sprang auf Curt zu und ergriff seinen Arm.


  »Bitte gehen Sie nicht!« bat sie eindringlich. »Kells ist schon vor die Stadt getreten, um mit den Eingeborenen zu verhandeln. Und nach ihm ging Gouverneur Quale hinaus. Aber keiner von ihnen kehrte zurück!«


  »Wir haben Lucas Brewer gefaßt«, informierte Gurney den jungen Abenteurer mit heiserer Stimme. »Er hatte sich hier in der Stadt versteckt. Aber ich fürchte, das hat jetzt nicht mehr viel zu bedeuten.«


  »Ich gehe«, erklärte Curt. »Otho, Grag und Simon, ihr bleibt hier. Das ist meine…«


  »Seht dort!« rief Otho und streckte einen Finger aus. Seine Augen blickten verzweifelt. »Dort kommen sie!«


  Plötzlich erfüllte ein Brüllen aus vielen tausend Kehlen die Luft. Unzählige Echsenwesen kamen zu Fuß oder auf Lopern aus dem Dschungel.


  Düster glitzerten Atomflammer in ihren Flossenhänden. Und an ihrer Spitze bewegte sich eine schwarze, unheimliche Gestalt – der Weltraumherrscher!


  


  


  XXI

  Enttarnt!


  


  Einen Augenblick lang schien die kleine Gruppe um Captain Future wie gelähmt durch den Anblick dieser gewaltigen, zu allem entschlossenen Horde.


  »Jetzt ist alles zu spät!« rief Gurney. »Es sind Tausende!«


  »Ich kann sie immer noch aufhalten«, setzte Curt grimmig entgegen. »Wartet hier – alle!«


  »Nichts kann sie mehr aufhalten!« warnte Gurney erbittert.


  Aber Captain Future war bereits auf dem Weg.


  Immer noch ergossen sich unzählige Eingeborene aus dem Dschungel. Der Weltraumherrscher hatte sie in fanatische Teufel verwandelt, hatte sie durch ihren eigenen Aberglauben zu der Überzeugung gebracht, daß alle Erdmenschen vernichtet werden müßten. In einer dichten Welle drangen sie hinter ihrem dunklen Führer in die Stadt ein.


  Captain Future präsentierte sich der heranströmenden Menge. Seine beeindruckende Gestalt schimmerte im Mondlicht, als er den Weltraumherrscher und seine Anhänger erwartete.


  Der Verbrecher hielt inne – verblüfft, wie es schien. Und auch die Echsenwesen hinter ihm blieben stehen. Einen langen Augenblick standen die Horde und ihr Anführer Captain Future gegenüber.


  Dann rief Curt den Eingeborenen in ihrer eigenen Sprache etwas zu.


  »Warum kommt ihr hierher, um die Erdmenschen zu bekämpfen? Sie haben euch nie etwas zuleide getan. – Und dennoch laßt ihr euch von diesem Erdenmann in ein großes Unrecht führen!«


  »Er ist kein Erdmann!« schrien ungezählte Echsenwesen zurück. »Er ist die Lebende Legende, der letzte der großen Alten, die uns durch ihn aufgetragen haben, die Erdmenschen hinwegzufegen!«


  »Ich werde es euch beweisen«, schrie Curt und sprang den verblüfften, schwarzen Führer an.


  Als Captain Future vom Boden abhob, preßte er die Finger an den Gravitationsanpasser und an das Immaterialisierungsgerät. Im Sprung schaltete er die Schwerkraft auf Null und legte mit der anderen Hand den Schalter an der halbkreisförmigen Scheibe um. Danach spürte er kurz Übelkeit, die durch jede Faser seines Körpers zu dringen schien.


  Sonst fühlte er nichts. Aber er wußte, daß er sich jetzt im immateriellen Zustand befand – wie der Weltraumherrscher. Und dann traf er auf den Verbrecher – er konnte ihn greifen und fühlen!


  Sowohl Captain Future als auch der dunkle Verschwörer waren jetzt immateriell, sie befanden sich auf gleicher Ebene.


  Da ihre Körper die gleiche atomare Frequenzerhöhung erfahren hatten, waren sie füreinander real und greifbar.


  Aber Curt mußte einen schweren Nachteil hinnehmen – er hatte keine Luft. Während der Weltraumherrscher durch seinen Anzug dieses Problem gelöst hatte, spürte Captain Future jetzt, wie seine Lungen vor Schmerz brannten.


  Curt und der Weltraumherrscher kämpften verzweifelt gegeneinander. Bei ihrem Handgemenge wirbelten sie über den Boden und durch die Horden der Jupiteraner hindurch, die ob des Unfaßbaren erregt aufschrien.


  Curt wußte, daß ihm nur Sekunden Zeit blieben, bevor er ersticken mußte. In seinem Kopf dröhnte und röhrte es bereits. Er versuchte, den Schalter am Gürtel des Weltraumherrschers umzudrehen, während sein Gegner genauso wild versuchte, ihn daran zu hindern.


  Captain Future spürte, wie er das Bewußtsein zu verlieren drohte. Aus dem Augenwinkel bekam er mit, wie Otho und Grag um sie herumsprangen, um irgendwie eingreifen zu können. Aber sie hatten natürlich keine Möglichkeit, ihrem Chef gegen den Verschwören zu helfen.


  Curt legte alle Kraft in einen verzweifelten, letzten Versuch. Seine Finger erreichten den Schalter – und legten ihn um!


  Der Weltraumherrscher wurde zu einem Phantom in seinen Armen. – Er war wieder in den materiellen Zustand geraten, während Curt noch immer immateriell war.


  Er beobachtete, wie Grags gewaltige Metallfaust den Weltraumherrscher traf. Curts Lungen rebellierten, rote Punkte tanzten vor seinen Augen. In einer letzten Anstrengung versuchte er den eigenen Schalter zu erreichen. Endlich klickte es unter seinen Fingern. Wieder spürte Curt die Übelkeit. Dann hatte er Schwierigkeiten, aufrecht stehenzubleiben.


  »Wo ist der Weltraumherrscher?« keuchte er. »Ist er entkommen?«


  »Nein, Chef!« dröhnte Grag.


  Curt sah auf den Boden. Die mächtige Faust des Roboters hatte dem Weltraumherrscher den Helm eingeschlagen. Der wilde Kampf hatte nur wenige Sekunden gedauert. Die Jupiteraner standen nur da und wußten jetzt nicht, was sie tun sollten. Plötzlich erhoben sie ein lautes Geschrei und wollten ihren Angriff wieder aufnehmen.


  »Wartet!« herrschte Curt ihnen entgegen. »Seht!«


  Mit zitternden Fingern entfernte er den schwarzen Anzug von der Gestalt des Weltraumherrschers.


  Und dann kam der Leib eines Erdmenschen im Mondlicht zum Vorschein. Er gehörte einem großen Mann, dessen blonder Kopf betäubt zur Seite hing. Und dieser Kopf gehörte -


  »Eldred Kells!« schrie Gurney auf.


  Das Gesicht war unzweifelhaft das von Eldred Kells, dem Vizegouverneur. Kells war der Weltraumherrscher!


  Curt blickte auf die Eingeborenen. Sie schwiegen wieder und standen wie gelähmt da. Ungläubiges Entsetzen stand auf ihren Gesichtern.


  »Seht ihr!« rief Captain Future ihnen zu. »Die lebende Legende war ein Betrüger, der euch getäuscht hat. Er war keiner der großen Alten, sondern nur ein normaler Erdmensch!«


  »Es ist wahr«, sagte einer der Echsenmänner zu seinen Brüdern. »Wir sind betrogen worden!«


  »Kehrt in eure Dörfer zurück und vergeßt den unseligen Krieg gegen die Erdmenschen«, erklärte Curt ihnen. »Auf diesem riesigen Planeten gibt es genug Platz für beide: für Jupiteraner und für Erdmenschen. Beide Völker können in Frieden miteinander leben.«


  Einen Moment lang herrschte Schweigen, bevor der große Echsenmann, der offensichtlich einer ihrer Anführer war, antwortete:


  »Das ist die Wahrheit – es gibt Platz genug für beide Völker. Wir sind auch nur gegen euch in den Krieg gezogen, weil wir glaubten, der Geist der Alten wolle es so.«


  Allmählich wandten sich die Ureinwohner in völligem Schweigen um und verschwanden wieder im Dschungel.


  Curt sah ihnen nach. Irgendwie spürte er Mitleid für diese Wesen. Er konnte sich sehr gut vorstellen, was für ein enormer Schock es für sie gewesen sein mußte, so sehr getäuscht worden zu sein.


  Otho und Grag standen an seiner Seite. Marshall Gurney starrte den besinnungslos Daliegenden lange Zeit schweigend an, so als könne er es immer noch nicht glauben. »Das ist doch nicht wahr«, murmelte er.


  Joan stieß plötzlich einen Ruf aus. »Dort kommt Gouverneur Quale!«


  Quale stolperte aus dem Dschungel. Mit fahlem Gesicht kam er auf sie zu.


  »Die Eingeborenen haben mich gefangengenommen, als ich nach Kells suchte«, berichtete er erschöpft. »Sie haben mich gerade eben erst freigelassen. Ich dachte, sie hätten den Angriff abgeblasen…«


  Seine Stimme versagte, als er den Ohnmächtigen in dem schwarzen Anzug entdeckte. Halb ungläubig und halb verzweifelt sah er Captain Future an.


  »Ja«, erklärte ihm Curt. »Kells war der Weltraumherrscher. Ich habe mir das schon seit einiger Zeit gedacht.«


  »Wie konnten Sie das wissen?« fragte Quale ungläubig.


  »Es war klar, daß der Weltraumherrscher einer der vier Männer sein mußte, die sich in Ihrem Büro aufhielten, bevor man mir und Joan Randall eine Falle stellte. Und diese vier waren Sie, Kells, Brewer und Cannig.


  Sie, Gouverneur, fielen bald aus, weil Sie ja mit Gurney am Televisor gesprochen hatten, als ich in die Falle lief. Gurney hat mir das bestätigt.


  Brewer schien mir damals der Verdächtigste zu sein. Er verteilte Waffen – Atomflammer – an die Eingeborenen. Aber als ich herausfand, daß er sie ihnen nur aushändigte, damit sie für ihn nach Radium gruben, wußte ich, daß er es nicht sein konnte. Er hatte sicher kein Interesse an einem planetenweiten Aufstand, denn er wollte ja von den Erträgen der Mine reich werden. Und die Geschäfte laufen selten gut bei Mord und Unruhen.


  Cannig war zusammen mit dem Weltraumherrscher gesehen worden. Also mußte auch er von der Liste gestrichen werden.


  Damit blieb nur noch Eldred Kells übrig.«


  »Ich kann immer noch nicht glauben, daß es Kells war!« rief Quale. »Er war ein so fähiger, begabter und loyaler Mitarbeiter…«


  »Aber er war zu ehrgeizig«, erwiderte Captain Future düster. »Und das war sein Problem. Hier drohte er als Vizegouverneur zu versauern. Und als er dann den Bericht von dem jungen Archäologen Lester über dessen einmalige Entdeckung las, die der an Ihr Büro geschickt hatte, sah er seine Chance zur Machtergreifung gekommen.


  Er sah die Möglichkeit, sich zum Herrn des Jupiter emporzuschwingen – selbst die anderen Planeten standen danach seinem Zugriff offen. Immerhin besaß er ja die Waffen und Maschinen der Alten. Und hätte er nur ein kleines bißchen mehr Glück gehabt, wäre seine Rechnung auch voll aufgegangen!«


  »Sehr richtig«, tönte das Gehirn. Die Glaslinsen starrten auf den um sein ehrgeiziges Ziel gebrachten Verschwörer. »Das ist der Fluch der Menschen – der Machthunger. Schon vielen hat er den Tod gebracht, und vielen wird er ihn noch bringen.«


  


  


  XXII

  Der Weg des Captain Future


  


  Curt stand im hellen Sonnenlicht zusammen mit Grag, Otho und Simon neben der offenen Luke der Comet. Das kleine Schiff ruhte auf einer Lichtung am Rande der Dschungelstadt.


  Der große, rothaarige Abenteurer mußte von drei Leuten Abschied nehmen – Joan Randall, Gouverneur Quale und Ezra Gurney.


  »Wollen Sie denn wirklich den Jupiter schon verlassen?« fragte Quale bedauernd.


  Curt grinste.


  »Mir ist hier zu wenig los, jetzt, wo all die Aufregung vorüber ist.«


  Eine Woche war inzwischen auf dem Riesenplaneten vergangen. In dieser Zeitspanne waren alle Schäden in den Kolonien der Erdmenschen behoben und die Opfer der Veraffung mit Simons Gegenmittel behandelt worden. Sie befanden sich nun allesamt auf dem Weg der Besserung. Die Jupiteraner begegneten den Erdmenschen wieder freundlich wie immer, und es schien kein Zweifel daran zu bestehen, daß das auf absehbare Zeit auch so bleiben würde. Eine wissenschaftliche Kommission war von der Erde gestartet, um mit Hilfe des Archäologen Kenneth Lester die Geheimnisse der Alten in der Höhle unter dem Feuermeer zu untersuchen. Mittlerweile war an dem Ort auch eine Wache aufgestellt worden, und der selbsternannte Weltraumherrscher befand sich im Gewahrsam der Planetenpolizei.


  »Hier ist doch jetzt alles erledigt«, sagte Curt. »Ich habe heute Präsident Carthew angerufen und ihm alles berichtet. Natürlich wird diese Affäre nicht an die Presse weitergegeben.«


  Joan Randall schien damit nicht einverstanden zu sein. »Aber dann werden die Leute im Sonnensystem ja nie erfahren, was Sie für sie geleistet haben!«


  Curt lachte.


  »Wozu sollten sie es wissen? Ich bin nicht scharf darauf, ein Held zu werden.«


  »Sie sind bereits ein Held – für jeden Mann und jede Frau im Sonnensystem«, beharrte das Mädchen.


  Joan errötete kurz, als sie dem jungen Abenteurer in die grauen Augen blickte.


  »Und jetzt wollen Sie also wieder in dieses einsame Heim auf dem Mond zurückkehren, ohne ein anderes menschliches Wesen in der Nähe?«


  »Ich kehre nach Hause zurück«, verteidigte sich Curt, »und meine Kameraden werden bei mir sein.«


  »Captain Future, wollen Sie denn ewig dieses harte, gefährliche Leben führen?« rief das Mädchen eindringlich.


  Curts Gesicht wurde ernst. Seine Stimme klang dunkel und er blickte in weite Fernen.


  »Vor langer Zeit habe ich mein Leben einer Aufgabe gewidmet«, sagte er. »Und bis diese Aufgabe nicht erfüllt ist, bleibe ich – Captain Future!«


  Er breitete die Arme aus, und das freundliche Lächeln kehrte auf seine Züge zurück.


  »Auf Wiedersehen, Joan. Ich hoffe, wir sehen uns irgendwann und irgendwo einmal wieder.«


  Er grinste Gurney an. »Ich bin mir ganz sicher, daß ich in diesem Sonnensystem schon bald wieder auf Sie treffen werde. Nämlich da, wo die Luft am dicksten ist.«


  Eine Träne trat in Joans Augen, als sie sah, wie Curt das Raumschiff bestieg.


  Die Zyklotrone röhrten auf, und die Comet schoß in das blasse Sonnenlicht hinauf. Sie raste von der Oberfläche des Jupiters durch die Atmosphäre in den Weltraum, bis der gewaltige Planet hinter ihr immer kleiner wurde, und die Schwärze des Weltraums sich unermeßlich vor ihr ausbreitete. Das Schiff flog auf einen hellen grauen Fleck zu, der die Erde war, und auf einen kleineren weißen Fleck daneben, ihren Mond.


  Curt machte einen geistesabwesenden Eindruck, als er am Steuer saß. Er wandte sich dem Gehirn zu und sagte:


  »Das war ein großartiges Mädchen, Simon.« Hastig fügte er plötzlich hinzu: »Nicht, daß das für mich etwas Besonderes zu bedeuten hätte, verstehst du.«


  »Hab schon verstanden, mein Junge«, antwortete das Gehirn. »Ich war auch einmal ein Mensch, weißt du.«


  »Wir fliegen doch jetzt zurück zum Mond, nicht wahr, Chef?« sagte der Roboter glücklich. »Auf dem Mond gefällt es mir am besten.«


  »Was soll denn daran gut sein?« zischte der Androide verdrießlich. »Dort gibt es keine Aufregung, kein Abenteuer, nichts, was man unternehmen könnte…«


  Curt grinste den unzufriedenen Otho an.


  »Früher oder später kommt ein neues Signal von der Erde. Und ich hoffe, dann wird es für dich genügend Aufregung geben, du verrücktes Huhn.«


  Ja, früher oder später würde wieder ein Hilferuf durch das Sonnensystem eilen. Und dann würde am Nordpol das bestimmte Signal einmal mehr aufblitzen.


  Und dann, dann würde Captain Future wieder zur Stelle sein!
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